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Rüſtet zur Waifeier.
Der folgende Aufruf wurde geſtern vom Vorwärts an leiten-

der Stelle veröffentlicht. Er iſt zwar nicht vom Parteivorſtand
unterzeichnet; es darf aber angenommen werden, daß er vom
Parteivorſtand ausgeht oder wenigſtens ganz ſeinen Auffaſſungen
über die Sachlage entſpricht. Wir geben ihn deshalb wieder
und verweiſen auf den an der Spitze der Beilage befindlichen
Artikel, welcher wiedergibt, was Genoſſe Singer namens des
Parteivorſtandes in der Generalverſammlung der Wahlvereine
für GroßBerlin ausgeführt hat. Der Vorwärts ſchreibt alſo:

Nur noch wenige Tage trennen uns vom 1. Mai, den das
internationale Proletariat gemäß dem Beſchluſſe des Jnter-
nationalen Kongreſſes zu Paris im Jahre 1889 als Welt-
feiertag begeht.

Die Maifeier hat bereits ihre wechſelvolle Geſchichte. Und
gerade angeſichts der heutigen Situation, angeſichts des Auf-
rufes des Parteivorſtandes und der an ihm geübten Kritik iſt
es am Platze, kurz dieſer Geſchichte der Maifeier zu gedenken.

Die Maifeier war durch den Pariſer Beſchluß keineswegs
als eine durch Arbeitsruhe zu begehende Demonſtration
feſtgelegt. Er beſagte vielmehr: „Die Arbeiter der verſchiede-
nen Nationen haben die Kundgebungen in der Art und Weiſe,
wie ſie ihnen durch die Verhältniſſe ihres Landes vorgeſchrieben
wird, ins Werk zu ſetßen.“ Erſt der Jnternationale Kongreß
zu Brüſſel beſchloß den Zuſatz, daß die Sozialdemokratie jedes
Landes die Pflicht habe, die Durchführung der Ar-
beitsruhe am 1. Mai anzuſtreben.

In Deutſchland kam es im Jahre 1890 wegen der Frage der
Arbeitsruhe zu Difſerenzen. Die ſogenannten „Jungen“ er-
hoben die Anklage, die Fraktion habe mit ihrer durch die
Ungunſt der wirtſchaftlichen und politiſchen Lage motivierten
Warnung vor der Arbeitsruhe um jeden Preis der Demon-
ſtration das Rückgrat gebrochen. Der Parteitag zu Halle
ſtinnnte jedoch mit ſehr großer Mehrheit einer Reſolution zu,
die lautete: „Die Motive, welche die Fraktion veranlaßten,

Dden bekannten Aufruf für die Demonſtration am 1. Mai zu er-
laſſen, fanden in der allgemeinen ökonomiſchen und politiſchen
Lage ihre Rechtfertigung.“ Der Parteitag zu Berlin
1892 beſchloß ſogar ausdrücklich, ungegchtet der prinzipieuen
Anerkennung der Arbeitsruhe, die Feier des 1. Mai 1893 auf
den Abend zu verlegen. Der Parteitag zu Köln 1893
votierte: „Zur würdigen Feier des 1. Mai erſtreben wir die
allgemeine Arbeitsruhe. Da aber deren Durch-
führung bei der gegenwärtigen Wirtſchaftslage in Deutſchland
nicht möglich iſt, ſo empfiehlt der Parteitag, daß nur die-
jenigen Arbeiter und Arbeiterorganiſationen, die ohne
Schädigung der Arbeiterintereſſen dazu
imſtande ſind, neben den andern Kundgebungen den
1. Mai auch durch Arbeitsruhe feiern.“

Mit dem Wiedereinſetzen der günſtigeren Konjunktur und der
Erſtarkung der polit iſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen
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Luckner erzählte zornig.
„Eine Frechheit!“ reſümierte er. „Ueberhaupt ein Geiſt

unter der Horde, als ob der Teufel dreingefahren wäre!
J d Daſchilderte zugleich den draſtiſchen Auftritt bei Kruſe. „Das

haben Sie von Jhrer übertriebenen Gutmütigkeit,“ warf er dem
Verwalter vor, „mit der Fauſt dreinfahren muß man, das zieht

rn l ertie mir den ermale fS Drog der ſoll mmehr. Stellen mi n „Drage ler“ feſt. der ſoll mich
g. ehe 9 m l 99 etauch abkonterfeien. Nee, Herbrinck, erſt das Jdyll von Neu-

r Trauere terheor! Bannrade, und dann die ſpitzbübiſche Fratzerei hinterher Ganz
f

werden,miſerabel könnte einem wenn man nicht den Kop
hochhalten und ſich ſagen müßte: ach, larifari, Salmen aufs
Auge! Kommen Sie nachher rüber. Die Damen unierhalien

d

ſich allein, und wir machen, Tönndorp zuliebe, doch noch ein
*ww

Spielchen. H. unD urd u„Jch bitte um Dispenſation. Ich werde das Spottbild en
fernen laſſen und mal nach Kruſe ſehe!

9 T I ihb m J J v„Mir auch recht. Aber dabei bleibt es; den Kerl w in ſch
nicht mehr behalten, um keinen Preis. dus

Pruſtend ging erHerbrinck berdatrie noch eine Weile gedankenvoll.

Darin ſtimmte er mit dem Gutsherrn überein, der Geiſt,
der ſeit einiger Zeit auf Timmhuſen feinen Einzug gehalten

ann45v h mehr a odenhatte und anſcheinend mehr und mehr an 2 war
kein beſonders guter.

Die träge Ruhe der Landlente war ihnen ein ſtarker Schutz

53 8* t z. e v 2gegen leichtfertige Erzeſſe. Aber ſch ießlich rollte doch a in
in z einmal in Wallung geraten konnte2 ein Blut, das einmal in Wallung gere

Swürdigeri wLuckner war ein lieben w. ter 44 hamit ſeinesgleichen, aber eine Herrennatur
unter ihm ſtehenden Leuten. Er war ſich deſſen vie
einmal bewußt und reizte noch weniger W chilich: b
allein das anerzogene Vorurteil in ihm, das on ohne böſen

d über der plebejiſchen
r

Willen, aber doch unbedacht aufſt
Umgebung thronen ließ.Herbrinck fühlte ſich etwas beunruhigt. Um die Zeute ſorgte
er ſich einſtweilen noch nicht; aber die Stimmung des tag
war nicht ungefährlich und ließ Unbeſonnenhbeiten, ie 2
rächen und die unerfreuliche Lage verſchlimmern konnten, nicht
ausgeſchloſſen erſcheinen.

und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harz 42/43.

gewann auch die Arbeitsruhe am 1. Mai weitere Ausdehnung.
Die Maifeierreſolution erhielt demgemäß die Faſſung, daß es
der Parteitag den Arbeitern und Arbeiterorganiſationen zur
Pflicht macht, überall da, wo die Möglichkeit der Arbeits
ruhe vorhanden iſt, die Arbeit ruhen zu laſſen.

Man ſieht: der Vormarſch der Maifeier war kein unge
ſt ümer, alle Hinderniſſe im erſten Anſturm nieder-
werfender, ſondern ein allmählicher, zäher und
langſam das Terrain erobernder! Niemalsglaubte die ungeheure Mehrheit der Partei, das Jdeal der all-
gemeinen Arbeitsruhe mit einem Schlage, allen Hinderniſſen
zum Trotz, verwirklichen zu können. Stets trug die Partei
den Umſtänden Rechnung ohne aber darum das Jdeal
der Arbeitsruhe einen Augenblick aus dem Gedächtnis zu ver-
lieren. Sobald es die Situation geſtattete, verſtand es das
deutſche Proletariat, mit verdoppelter Energie das durch die
Ungunſt der Verhältniſſe Verſagte nachzuholen!

Heute ſtehen Partei und Gewerkſchaften ungeheuer viel macht-
voller da, als im Anfang der neunziger Jahre. Aus den
1 400 000 ſozialdemokratiſchen Stimmen von 13890 ſind
3 260 000 Stinnnen geworden; die Gewerkſchaften ſind gar von
200 000 auf mehr als 1 800 000 Mitglieder angewachſen! Aber
trotz dem iſt dasProletariat noch lange nicht
allmächtig! Die Verſchärfung der Klaſſengegenſätze, die
in dem enormen Wachstum der Arbeiterbewegung ihren Aus-
druck fand, hat auch in einem koloſſalen Zuſammenſchluß der
Kräfte der herrſchenden Klaſſen auf politiſchem und wirt-
ſchaftlichem Gebiete ihren Ausdruck gefunden! Noch iſt der
Berg nicht überſtiegen, noch liegt die ſteilere Wegſtrecke vor uns.
Das hat der letzte Wahlkampf bewieſen, das beweiſen
die mit namenloſer Erbitterung geführten Lohnkämpfel!

Deshalb iſt auch die Bahn für die allgemeine Arbeitsruhe
am 1. Mai nicht frei. Auch dies proletariſche Jdeal muß erſt
noch erkämpft werden. Jm Kampfe aber gilt es nicht
nur Bravour zu zeigen, ſondern auch Beſonnenheit,
ſtrategiſche Klugheit!

Wenn die Gegner über den „Rückzug“ der Partei in der
Frage der Arbeitsruhe höhnen, ſo kann uns das kalt laſſen.
Wollten wir ſtets den Beifall der Kapitaliſtenpreſſe erringen,
welche Dunnnheiten müßten wir begehen! Aber die wohl-
meinenden Klagen unſerer Parteifreunde erſcheinen uns unbe-
rechtigt! Wie traurig müßte es um die Lebensfähigkeit der
Maifeier ſtehen, wenn ihr durch die vielleicht nicht ganz diplo-
matiſche Faſſung des Aufrufs des Parteivorſtandes das
Lebenslicht ausgeblaſen werden könnte!

Wir ſind in dieſem Fall wirklich einmal Optimiſten. Wir
glauben, daß der Wert der Maifeier, die demonſtrative Bedeu-
tung der Arbeitsruhe am 1. Mai dem klaſſenbewußten Prole-
tariat derart ins Bewußtſein gedrungen iſt, daß ihm die
Maifeier wehr iſt als ein blutleeresSymbol. Und wir trauen auch der deutſchen Arbeiterſchaft
mehr taktiſche Einſicht, mehr Kampfesbeharrlichkeit zu, als daß

u

t a W
Er begab ſich nach der Stallung und betrachtete

T. 2 J Jdie primitive Kunſtleiſtung. Das hochmütige Weſen der Komteß
ſelund ihre an Geiz ſtreifende Genauigkeit waren von ihm ſel

nachden

m

wenig beachtet worden; aber der ſchlichte Volksſinn hatte
die Untugend erfaßt, und wie ſie auf ihn wirkte, das bezeugte
die boshafte Karikatur, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig ließ.

Er rief nach einem Stallknecht
Der Knecht kraulte ſich hinter den O

gegen, daß ihm etwa die Urheberſchaft

und verwies die Ungehörigkeit.
den Ohren und proteſtierte da-

zugeſchrieben würde.

„Das habe ich nicht ſagen wollen. von Euch muß es
aber doch geweſen ſein.“

„Jck ni,“ lautete die lakoniſche Verteidigung.
„Wer denn?“
Der Mann zuckte die Achſeln und ſuchte d Verd

Unbeſtimmte abzulenken
„Dat kann von uns keen Ee ptete e
„Nicht Wiſ Si fo d Herbrinck.

D M.. J 7i i

Hand geweſen ſein mochte, und bege
„Straußenfedern“ konnte er nicht erreichen d d r
der größer war, mußte die Arbeit ſelbſt vollenden. Wortlos
warf er dem Knecht den Sack über den Arm und ſezte
den Weg nach dem „Kloſter“ fort

Dort hatte natürlich auch der Bruder Komiker ſich wieder ein-
gefunden. Sobald der Graf ſeinem Geſichtskreis entſchwunden
geweſen war, hatte er Kehrt gemacht. um ſich wenigſtens nock
über den Ueberfall mit der gehörigen Entrüſtung auszuſprechen.
Aber Herbrinck fand eine reichlich bedrück ſellſchaft
Frau trocknete mit dem Schürzenzipfel ſp
der Mann ſtand ſtumm, einer Strafpredigt gewärtig, vor
Vertrauten des Schloßhber

„Wie iſt das gekommen?“ fragte ck einer
higen Art.

Der zungenfertige Humoriſt wollte ihm antworten
„Sie glaubte ich glücklich wieder unterwegs kam ihm H

brinck zuvor. „Jhre Anweſenheit mag geduldet ſein
habe nichts mit Jhnen zu ſchaffen.“ Der ſtrenge T
nen Widerſpruch aufkommen. „Erzählen Sie, Krr fo
er von dem Arbeiter.

„Jo r 77944 unelnDer Mann ſuchte ſich zu ſan
„Genau kann ick dat ni mal ſegg'n

harrn wi ni hürt bi den Larm, bet be

ſie nun mit einem Male die Flinte ins Korn werfen würde,
weil ſich ihrem Sturme neue Hinderniſſe in den Weg ſtellen!
Ja, wir glauben, daß im letzten Ende die Kampfestüchtigkeit
der proletariſchen Armee durch Gewöhnung an die wirk-
l ichen Kampfbedingungen, durch wahrheitsgemäße
Darſtellung der zu überwindenden Widerſtände
weit mehr gefördert wird, als durch das Vortäuſchen
ſtetiger und leichter Siege! Eine ſchlechte Armee, die bei einem
vorübergehenden Mißerfolg doſertiert!

Die Maifeier iſt nicht Selbſtzweck. Sie iſt eine Schulung
für den Klaſſenkampf, ein Mittel zur Erziehung zur Opfer-
willigkeit und zur Disziplin. Und wir erhoffen von der ſieb-
zehnjährigen Kampfesſchulung der bisherigen Maifeierkämpfer,
daß das deutſche Proletariat ſich auch diesmal muſterhaft im
Feuer halten wird!

Arbeitsruhe, ſoweit ſie irgend möglich iſt!
Sofern aber die gebotene taktiſche Beſonnenheit die Arbeits-

ruhe nicht zuläßt, befürchten wir keine Erſchlaffung und Ent-
mutigung, ſondern

Vorbereitung und Stählung zu den unvermeidlichen
neuen Kämpfen!

Hetzt man zum Kriege?
Jm Reichstage erklärte am Montag der preußiſche Kriegs-

miniſter, die Deutſchen ſeien zum Unterſchied von den Franzo-
ſen immer kriegsbereit, und er erntete für dieſe Verſicherung
den Beifall aller bürgerlichen Parteien. Jn Leipzig bercitete
ſich gleichzeitig eine Haupt- und Stagatsaktion gegen einen un-
ſerer Parteigenoſſen, Dr. Karl Liebknecht vor, der es gewagt
hat, in einem theoretiſchen Schriftchen, welches vor einigen Mo-
naten erſchien, Probleme des Militarismus und Anti-
militarismus freimütig zu erörtern. Liebknecht ſoll es
unternommen haben, „die Verfaſſung des Deutſchen Reiches
oder die in demſelben beſtehende Thronfolge gewaltſam zu än
dern,“ wofür er die Kleinigkeit einer lebenslänglichen Zucht-
hausſtrafe zu gewärtigen hat. Wenigſtens ſoll er eine, die
„gewaltſame Aenderung“ vorbereitende Handlung begangen

auf die eine Strafe von ſechs Monaten Feſtung bis
drei Jahren Zuchthaus geſetzt ift. Es gibt anſcheinend in
Deutſchland Familien, in denen die Hochverratsprozeſ
durch Erbgang geregelt ſind, wie in anderen die Thronfo

e horr4 aDe

De 9 r Brrr n n h vZwiſchen beiden Aktionen, der parlamentariſchen und der kri-
nolt 2 en r QAuſmmoeon benminalvolizeilichen, beſteht ein gewiſſer Zuſammenhang. Hier

14ſteckt man die Bruſt heraus und paradiert im Stechſchritt r
dem erſtaunten Ausland vorbei. Dort ſoll ſich zeigen, daß in
dieſem glücklichen Lande jeder Verſuch, an das Heili
Gamaſchendienſtes zu rühren, für den, der ihn unternimmt
b ſt vunhoilvol! enden muß EsI Unhell do i u J m
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Nee I neben alles anders und viel

a s non Feſſer bei uns als drüben in der verfaulten Republik Fran
R hreich! Hrer Liebermann führte am Mittwoch die takt

r S neR nier dat gliks J vi fünga'n Mien Br r unwier l q 22 V 0 wenn twi jung S und.eRiri nie d bach an AhGanz gehüri wier dat woll ni, awer doch man all bunnn

m r 8 2 J 2 zTügs, un dar is doch nichts bi.
t. 7„Was wurde geſungen?

5 r r i h l c a„Wat Jo, wenn ick dat ſegg'n künn. Weetſt Du dat ni
D 72 0 Pruther Do m uuneri hmihr, Dedl?“ fragte er den Bruder. Der Humoriſt ha die

J 2 i J J nVerſe nach dem Mittageſſen gedrechſelt und flüchtig in ſein

Er J 14 h 7Taſchenbuch gekritzelt. Er riß den kaum leſerlichen Entwurf

in 2 i Meer nmit ſeinen Korrekturen heraus und reichte die Blätter devot

o W rer s 3 r GrHerbrinck warf einen Blick auf die Hieroglyt
„Jch werde das zu Hauſe zu entziffern fuchen,“ entſchied er
d m e W ſche ein Ich wi t vor J rwandten nicht mit Jhnen verhandeln, Kr Meld

mo früh unmn ſieben be n befal e
lege „Dütje und Körten

w.

J r 2T Frau ha nach ſeinen Händen
C G 5 JS C m n rd 4 Ut nz rei ut n 24 4 IIwi ſünd ol Lüd
derbrinck wollte nicht ſchroff ſein.

2 R F. 4 .4 r„Das hätten Sie bedenken ſollen. Aber gut,“ wehrte er ab.
o I r r 2 J„Wir wollen morgen früh das weitere beſprechen

C J 7 r eHarmloſe Schnadahüpfeln,“ rief der Humoriſt noch hinter
in or

er vom Kloſter aus nicht mehr beobachtet werden konnte,
blieb er ſtehen und quälte ſich mit der Entwirrung der für
terlichen Krähenfüße und noch fürchterlicher

Durch die Erfahrung der langen tgeweiht, gelang ihm die Entzifferung endlic ind geſtand

m g w m mir d d 11ch mit einiger Verwunderung, daß er vo t
e weniger Sinn erwartet hatte. Der a

e re CArtiſtenleben verſchlagene Poet ſchien r un t
e e r m 2ohne einen gewiſſen derben Witz zu ſein.

der leicht erregbare Graf an den gegen ihn gerichteten
lnſtoß genommen hatte, begriff er; k a

e s rFrage, ob es ſich dabei wirklich meine Todſünde he
r eeit a nicht in ihm aufkonnmne

gen emwpfand auch

e fFrante iT 2 8 4Spottbild und das Spottgedicht waren jedes für ſich
ganz harmloſes Warnzeichen.

Fortſetzung folgt.



Iloſen Vergleiche des preußiſchen Kriegsminiſters fort, indem er
krähte, in Deutſchland gäbe es „Gott ſei Dank“ noch keinen
Antimilitarismus wie in Frankreich. Und weil Herr Lieber-
mann ein unbändig kluger Clown iſt, ſo ſagte er auch gleich
friſch und fröhlich, warum er diesmal ſo und nicht anders rede.
Er tut es nämlich „wegen der Weltlage“.

Damit verriet er das Geheimnis dieſer Militärdebatte. Er
verriet, daß es Plan und Abſicht des Regierungsblocks iſt, die
Diskuſſion über den Militäretat als hochpolitiſche Debatte zu
führen, und in ihr vorwegzunehmen, was unter dem Titel
Reichskanzler doch nicht mit ſo ſchöner Eindeutigkeit hätte
geſagt werden können. Liebermann ging aber in ſeiner Diplo-
matie noch um ein paar Meilen weiter, indem er dem Genoſſen
Bebel das eigenartige Kompliment machte, auch er habe di-
lomatiſcherweiſe „die Weltlage“ berückſichtigt. Das iſt ein

recht fauler Witz. Dem Genoſſen Bebel fällt es nicht ein, mit
Liebermann, Oldenburg und Müller-Meiningen die Rütliſzene
parodieren zu wollen, weil die deutſche Diplomatie ihre Karre
wieder einmal in den Dreck gefahren hat.

Die militäriſche Demonſtration der Blockparteien iſt nur ein
Kettenglied in der Reihe der diplomatiſchen Mißgriffe und Un-
fälle, von denen das Deutſche Reich ſeit Jahr und Tag betroffen
wird. Welche Wirkung ſoll es beiſpielsweiſe im Auslande üben,
wenn Herr v. Oldenburg im Namen der preußiſchen Junker-
ſchaft erklärt, hätten die Konſer vativen zu befehlen, ſo
würden ſie als Vertreter Deutſchlands auf die Haager Kon-
ferenz den preußiſchen Kriegsminiſter ſenden? Warum nicht
lieber gleich ein bewaffnetes Detachement? Der kurze Sinn
aller Blockreden iſt nur der: „Nun erſt recht nicht abrüſten,
ſondern noch toller wettrüſten als je zuvor!“

Die naturgemäße Wirkung eines ſolchen Verhaltens des
Reichstages iſt die Vermehrung der Kriegsrüſtungen in Frank-
reich. Die moraliſche Poſition der einzigen franzöſiſchen Par
tei, die im Jntereſſe einer europäiſchen Kulturgemeinſchaft die
friedliche Annäherung der Republik an das Deutſche Reich un-
abläſſig befürwortet, der franzöſiſchen Sozialdemokra-
tie, wird erheblich verſchlechtert, wenn in jedem unpaſſenden
Augenblick die gepanzerte Fauſt ſich reckt und der höhniſche Ruf
über die Grenze ſchallt: „Wir ſind ſtärker als Jhr!“ Wenn
unſere Genoſſen in Frankreich angeſichts ſolcher Vorgänge kal-
tes Blut bewahren und das Ziel der Herabminderung der Rü-
ſtungen im Auge behalten, wenn ſie den Kampf gegen den un-
demokratiſchen Geiſt der Soldateska auch unter den ſchwierigſten
Umſtänden nicht aufgeben, ſchilt man ſie vaterlandsloſe Ge-
ſellen und hält ihnen als Muſter ihre deutſchen Genoſſen
vor, die viel patriotiſcher veranlagt ſeien.

Und in Frankreich gibt es auch einen ſpezifiſchen „Anti-
militarismus“, wie er na chdem Zeugnis des Herrn Liebermann
von Sonnenberg in Deutſchland „Gott ſei Dank“ nicht exiſtiert.
Wir deutſchen Sozialdemokraten mögen nun gegen die Maxi-
men und Methoden des franzöſiſchen „Antimilitarismus“ un-
ſere berechtigten Bedenken haben, was uns aber nicht hindert,
in dieſer Bewegung die Teilerſcheinung eines temperamentvoll
ungebundenen politiſchen Lebens zu erblicken, wie es in
Deutſchland leider nicht beſteht, was uns ferner nicht hindert
zu bekennen, daß wir ſelbſt die Jrrtümer einer revolutionären
Bewegung höher ſchätzen, als die „ewig wahren“ Gemeinplätze
des ſtaatserhaltenden Spießertums.

Ueber die Methoden des Kampfes gegen den Militarismus
läßt ſich ſtreiten. Dieſen Kampf ſelbſt wird die internationale
Sozialdemokratie nie aufgeben, weil die Armee ein Drohmittel
der Diplomatie und eine Stütze der herrſchenden Klaſſen iſt,
keine Schutzwehr für den Frieden und die Freiheit.

Was aus der Leipziger Staatsrettungs- Aktion gegen die
Liebknechtſche Broſchüre wird, kann ruhig abgewartet werden.
Daß aber wenige Wochen vor Zuſammentritt der zweiten Haa-
ger Friedenskonferenz der Kriegsminiſter aus blanker Fauſt
heraus von der Rednertribüne des Reichstages herunter Frank
reich ärgert, um nicht zu ſagen provoziert, und daß die Re-
gierungsgarde ſofort in dasſelbe Horn ſtößt, läßt den dringen-
den Verdacht aufkommen, daß gewiſſe Kreiſe trotz aller gegen-
teiligen Verſicherungen im Jnnern nur noch im Krieg das letzte
verwegene Rettungsmittel erblicken, um aus der heillos ver-
fahrenen Situation zu gelangen, in die Deutſchland durch
Torheiten und Mißgriffe aller Art in der inneren wie in der
äußeren Politik gebracht worden iſt.

Deutſches Volk! Halte die Augen offen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. April 1007.

Aus dem Reichstage.
Die Generaldebatte über den Militäretat wurde geſtern fort

geſetzt. Genoſſe Bebel zeigte an dem Beiſpiele Schwedens und
der Schweiz, daß auch auf dem Boden der heutigen Geſell-
ſchafts- und Staatsordnung eine beträchtliche Verkürzung der,
Dienſtzeit möglich iſt, ja im wohlverſtandenen Jntereſſe des
Heerweſens ſelbſt liegt. Unſer Fraktionsredner begründete fer-
ner unſeren Antrag auf Erhöhung der Soldatenbezüge und
geißelte in ſeiner temperamentvollen, das ganze Haus feſſeln-
den Weiſe die Soldatenmißhandlungen, die immer noch ein
ebenſo umfangreiches wie trauriges Kapitel bilden. Der Frei-
ſinnige Müller-Meiningen ſuchte, dem Blockſyſtem entſprechend,
eine mittlere Linie zwiſchen dem „Unentwegten“ und dem Re-
Regierungskommiſſar zu finden. Dutzendreden einiger Junker
und Junkergenoſſen, dem ſtallduftenden Oldenburg aus Janu-
ſchau, Liebermann v. Sonnenberg, Bindewalt, v. Liebert uſw.
füllten den Reſt der Sitzung aus. Dazwiſchen ſprach ganz
unterhaltſam der Kriegsminiſter v. Einem, deſſen Rede ent-
ſchieden gewonnen haben würde, wenn am Schluſſe das unechte
Pathos gefehlt hätte. Ein von der Geſamtlinken und dem Zen-
trum geſtellter Vertagungsantrag lief bald nach 6 Uhr ein.
Heute geht die Beratung weiter.

Es iſt vollbracht.
Gegen die Stimmen der Freiſinnigen beſchloß geſtern das

preußiſche Abgeordnetenhaus, das gegen unſere Parteiblätter
in Düſſeldorf und Erfurt wegen Beleidigung des preutziſchen
Abgeordnetenhauſes gefällte Urteil zu veröffentlichen. Die
Verurteilung iſt erfolgt wegen des Ausdruckes „Haus der
Schmach und Schande“, alſo nur wegen formeller Beleidigung.
Von den überaus ſchweren Vorwürfen, die die unter Anklage
geſtellten Artikel erhoben, iſt kein einziger widerlegt
worden. Die Staatsanwaltſchaft zog ſogar die Anklage
wegen „Mitteilung nicht erweislich wahrer Tatſachen“ zurück.
Nur mit Hilfe dieſes Kunſtſtückchens iſt es gelungen, ein paar
Monate Gefängnis gegen zwei unſerer Parteigenoſſen heraus-
zuſchinden, die nichts anderes getan hatten, als das Urteil des
Volkes über das Dreiklaſſenparlament zu ſprechen.

Das Haus erledigte geſtern ferner eine Wahlprüfung. Es
erklärte die Wahl des konſervativen Abgeordneten Rudorf-
Minden für ungültig, nachdem er jetzt zu Unrecht 334 Jahre
das Mandat ausgeübt hat.

Der Reſt der Etatberatung füllte die Sitzung aus. Er bot
keine weſentlich neuen Geſichtspunkte mehr. Der freiſinnige
Antrag, den unteren und mittleren Beamten ſchon in dieſem

Jahre eine einmalige Teuerungszulage zu geben, fand bei
keiner anderen Partei Gegenliebe, obwohl die Regierung be
kanntlich im Reiche verſprochen hat, den Reichsbeamten die ge
wünſchten Zuwendungen zu machen. Vergebens wieſen die frei
ſinnigen Redner darauf hin, daß die Eiſenbahnüberſchüſſe be
deutend geſtiegen ſeien, und daß die Einkommenſteuer einen
Mehrertrag von ungefähr 60 Millionen im Jahre bringen
werde. Nebenbei bemerkt ſind dieſe vermehrten Steuern haupt-
ſächlich aus den Arbeitermaſſen herausgepreßt, mit Hilfe jener
famoſen Beſtimmung des Einkommenſteuergeſetzes, die den
Arbeitgeber verpflichtet, Lohnliſten ſeiner Arbeiter der Steuer-
behörde auszuliefern. Aber trotz dieſer Mehreinnahme aus
Proletariern wollte man den Beamtenproletariern nichts zu-
kommen laſſen; man diskutierte lieber wiederholt über Börſen-
geſetzgebung und Stand der Staatsanleihen, Fragen, die die
kapitaliſtiſchen Parteien des Abgeordnetenhauſes natürlich aufs
lebhafteſte intereſſieren.

Heute beginnt die dritte Beratung.

Damit läßt ſich zur Not auskommen.
Nach den Aufſtellungen im Reichshaushalt bezieht in Oſt

afrika an jährlicher Löhnung ein Hauptmann 2. Klaſſe 9600 M.,
ein Oberleutnant 7500 Mk., ein Leutnant 6300 Mk., ein Stabs-
arzt 10 800 Mk., ein Oberarzt 7500 Mk., ein Feldwebel 3600 Mk.,
ein Sergeant 2760 Mk., ein Unteroffizier 2400 Mk. Die far-
bigen Soldaten beziehen im Durchſchnitt 324 Mk.

Jn der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion, welche dieſe
Lohnſätze genehmigte, kam auch zur Sprache, daß die oſtafrika-
niſchen Stämme ſich ſeit mehreren Jahren enger zuſammen-
ſchließen und alte Feindſeligkeiten untereinander vergeſſen, ſo
daß ſie im Falle eines Aufſtandes Hunderttauſende von Be
waffneten ſtellen können. Aus dieſem Grunde will man die
ſchwarzen Soldaten. denen nicht unbedingt zu trauen ſei, auch
nicht zur Bedienung der Kanonen heranziehen. Um ſo nöti-
ger iſt es, ſo zu regieren, daß ein Aufſtand nicht entſtehen kann.

ZDDID

Die Zahl der noch lebenden Kriegsteilnehmer.
Eine dem Reichstag ſoeben zugeſtellte Ueberſicht teilt mit,

daß es in Deutſchland noch 497 061 Teilnehmer an Kriegen von
1866 und 1870--71 gibt, die aus Reichsmitteln noch keine Unter
ſtützung erhalten. Leider wird nicht geſagt, wieviele überhaupt
keine Unterſtützung, alſo auch nicht aus Mitteln der Einzel-
ſtaaten oder beſonderen Fonds beziehen. Das 60. Lebensjahr
haben 327 853 der Veteranen vollendet. Bei 191 182 iſt die
Erwerbsfähigkeit auf weniger als ein Drittel herabgeſetzt. Seit
zehn Jahren ſind 70 170 Anſprüche auf Gewährung der Ve-
teranenbeihilfe abgelehnt worden und zwar 31 210, weil die
Geſuchſteller noch erwerbsfähig waren, 34 735, weil die Geſuch-
ſteller nicht hilfsbedürftig waren und 4225, weil die Geſuch-
ſteller „unwürdig“ waren.

Jm Etat für das laufende Jahr ſind 19 300 000 Mk. einge-
ſtellt, von denen 160 833 Veteranenbeihilfen zu je 120 Mk. ge
währt werden können. Damit können faſt alle unterſtützt wer-
den, die 60 Jahre alt, weniger als ein Drittel erwerbsfähig und
in ihrem Einkommen auf weniger als 600 Mk. geſunken ſind.
Würden alle noch lebenden Kriegsteilnehmer ohne Rückſicht auf
Bedürftigkeit und Erwerbsunfähigkeit die 120 Mk. erhalten, ſo
wären dazu jährlich rund 60 Millionen erforderlich.

Der Befähigungsnachweis der liberalen Aera. Wie die Lib.
Korreſpondenz mitteilt, ſoll der Geſetzentwurf übre Einſchrän-
kung der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe in dieſer Seſſion
überhaupt nicht mehr vor den Reichstag gelangen.
Nachdem der Freiſinn brav gearbeitet hat, wird der verſprochene
Lohn abermals einbehalten; er muß tvohl noch dazu ausreichen,
mit ihm das Wohlverhaiten der Freifinnigen in der nächſten
Seſſion zu bezahlen. Erledigt werden ſollen dafür das
Privatverſichungsgeſetz und der kleine Befähigungs-
nachweis! Und das iſt der Befähigungsnachweis der libe-
ralen Aera.

Seine Majeſtät der Schutzmann. Am Alexanderplatz in Ber
lin ſiſtierte am Montag abend nach 11 Uhr ein offenbar be-
trunkener Schutzmann ohne jeden Grund eine Dame, die er
mit der einen Hand vor ſich herſchob, während die andere Hand
den blankgezogenen Säbel hielt. Die Zuſchauer waren ent-
rüſtet. Auf der Wache wollten viele Zeugen ſich zu Protokoll
vernehmen laſſen. Der erſte wurde jedoch einfach in die finſtere
Arreſtzelle geſtoßen und eingeſchloſſen, obwohl er nicht den aller
geringſten Anlaß dazu gegeben, ſondern nur ſeinen Namen und
den Zweck ſeines Erſcheinens geſagt hatte. Erſt als der Wacht-
meiſter kam, wurde er freigelaſſen. Ja, jal Seine Majeſtät
der Schutzmann regiert in Deutſchland.

Koſtenlos freigeſprochen wurde geſtern in Berlin vom Land
gericht die Kammerfrau Milewska von der Anklage, die Prin
zeſſin Amalie von Schleswig-Holſtein beſtohlen zu haben. Der
Prozeß hat viel Staub aufgewirbelt, weil insbeſondere der
Schwager Wilhelms II., Herzog Ernſt Günther, in auffälliger
Weiſe eingegriffen hat.

Zwei Soldatenſchinder wurden in Stuttgart in den Perſonen
des Sergeanten Gros und des Vizefeldwebels Schilling nach
dreitägigen Verhandlungen zu fünf Wochen Arreſt bezw. ein
Jahr vier Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt.
Schilling hatte die Soldaten in raffinierter Weiſe gequält. So
ließ er ſie mit gefüllten Sandſäcken im Torniſter am glühen-
den Ofen in die Knie beugen, das Gewehr ſtrecken, bis ſie gänz-
lich erſchöpft zu Boden ſanken. Auch durch Schläge mit der
Fauſt und dem blanken Degen, ſowie durch Stöße wurden ſie
vielfach mißhandelt und aus geringen Anläſſen mit Nieder-
ſtechen bedroht. Es wurden etwa 90 Fälle, meiſt grobe Miß-
handlungen feſtgeſtellt.

Ausland.
Belgien. Die Bergleute gegen den Staatsſtreich

des Königs. Ein außerordentlicher Kongreß der belgiſchen
Bergarbeiter tagte am vergangenen Sonntag in Auvelais. Der
ſelbe war einberufen, um zur Frage des Achtſtundentages, die
durch die bekannten Verhandlungen in der belgiſchen Kammer
beſonders aktuell geworden iſt, Stellung zu nehmen. Der
Wichtigkeit des Kongreſſes entſprechend war auch die Beſchickung
eine ſtarke; 108 Gruppen hatten 219 Delegierte entſandt. Zu
nächſt wurde eine Reſolution angenommen, durch welche der
Kongreß energiſch gegen die Zurückziehung des Geſetzentwurfes
betreffend die Reviſion der Berggeſetze von 1810 und 1837 durch
die bekannte königliche Verordnung proteſtiert. Dieſer Staats
ſtreich, ſo heißt es dann weiter, ſei lediglich unternommen, weil
das Geſetz einige Reformen zugunſten der Arbeiterklaſſe ent
hielt. Der Kongreß verpflichtet die Bergleute, alles daran zu
ſetzen, das königliche Dekret wieder zur Aufhebung zu bringen.
Hieran knüpfte ſich eine ausführliche zum Teil ſehr erregte
Diskuſſion über das, was nun zu geſchehen habe. Von ver
ſchiedenen Rednern wurde gefordert, ſofort den Generalſtrerk
in Anwendung zu bringen, andere empfahlen zu beſchließen,
daß die Bergleute vom 2. Mai ab nur noch 8 Stunden arbeiten

ſollten. Demgegenüber wurde aber, namentlich von Furnemont,
betont, daß zunächſt weitere Entſchlüſſe des Parlaments abzu
warten ſeien. Man dürfe die ſozialiſtiſche Fraktion, die einer
ſukzeſſiven Einführung des Achtſtundentages in den belgiſchen
Kohlengruben zugeſtimmt habe, nicht ausſchalten. Schließlich
wurde ein Antrag angenommen, worin feſtgelegt wird, daß die
Bergarbeiter von der Kammer die ſofortige Diskuſſion des Acht
ſtundentages in den Kohlengruben fordern ſollen; der General
ſtreik ſoll eventuell am 15. November beginnen. Es wurden
auch nochmals die genauen Reſultate des Referendums über den
Achtſtundentag bekannt gegeben. Darnach haben ſich von
137 455 Arbeitern in den belgiſchen Bergwerken s81 955 an der
Abſtimmung beteiligt. Hiervon haben ſich 80 763 für die Ein
führung des Achtſtundentages ausgeſprochen. Hierbei iſt zu
beachten, daß die jugendlichen Arbeiter bis zum Alter von 18
Jahren an der Abſtimmung nicht beteiligt waren.

Amerika. Rooſevelt gegen Arbeiterführer. Eine
ſchriftliche Aeußerung des Präſidenten Rooſevelt gegen die an-
geklagten Gewerkſchaftsführer Moyer und Haywood in Jdaho
hat in allen Kreiſen, in denen man dem Prozeß mit Spannung
entgegenblickt, Aufſehen und Unwillen erregt. Rooſevelt ſchrieb
kürzlich gegen den Eiſenbahnkönig Harriman, mit dem er im
Streite liegt, und erklärte: ſo wenig wie Harriman ſeien Debs
(der bekannte Sozialdemokrat), Moyer und Haywood „wün-
ſchenswerte Bürger“!

Die New Horker Volkszeitung ſchreibt voller Entrüſtung dar-
über: „Daß der Präſident der Vereinigten Staaten es wagt,
am Vorabend eines Prozeſſes, in welchem blutarme Arbeiter
eines mit dem Tode bedrohten Verbrechens angeklagt ſind, dieſe
armen Angeklagten zu beſchimpfen, gegen ſie die öffentliche
Meinung zu erregen und ſo vor dem Prozeß das Gewicht ſeiner
Stellung gegen ſie in die Schale der Gerechtigkeit zu werfen,

das iſt eine feige Schurkerei, die ihresgleichen ſucht. Es
wäre eine ſolche, wenn es ſich um einen angeklagten Raub-
mörder handelt. Aber es iſt doppelt eine ſolche, da die Ange-
klagten Männer ſind, deren angebliche Verbrechen aus den
Kämpfen ſtammen ſollen, welche ſie gegen die Klaſſengenoſſen
und politiſchen Freunde Rooſevelts führten, gegen dieſelben
Männer, deren Kumpane mit erraubtem Gelde dazu mithalfen,
Herrn Rooſevelt auf den Präſidentenſtuhl zu ſetzen.“

Zur Revolution in Rußland.
Die Foltergreuel vor der Duma. Am Dienstag gelangte in

der Duma die Jnterpellation über die Vorkommniſſe in
Riga zur Beratung auf Grund des Spezialberichts über die
von der Polizeiverwaltung von Riga und anderen baltiſchen
Städten geſetzwidrig vorgenommenen Folterungen. Die Ge-
hilfen der Miniſter des Jnnern und der Juſtiz gaben Erklä-
rungen ab. Der Gehilfe des Miniſters des Jnnern, Makarow,
gab die Richtigkeit der meiſten in dem Bericht angeführten Fälle
in bezug auf die Geheimpolizei zu und erklärte, daß der Mini-
ſter des Jnnern eine „Unterſuchung“ zur Beſtrafung der Schul
digen angeordnet habe; das Ergebnis der Unterſuchung müſſe
abgewartet werden. (Da kann das ruſſiſche Volk lange war
ten. D. Red.)

Ueber den Bericht der Dumakommiſſion betreffs der Folte-
rungen muß das offiziöſe Wolffſche Bureau folgende Ein
zelheiten, die ſich auf unwiderlegliche Tatſachen beziehen, brin-
gen: Mit dem Beginn der Strafexpedition in den baltiſchen
Provinzen begannen auch die Folterungen von Gefangenen, um
von ihnen Geſtändniſſe zu erpreſſen, die genügten, um ſie er-
ſchießen zu laſſen. Jn Riga wurde zum Zwecke der Folterungen
eine Kommiſſion gebildet, beſtehend aus dem Gehilfen des Chefs
der politiſchen Polizei, mehreren Polizeikommiſſaren und
Agenten. Dieſe Kommiſſion war vom Staatsanwalt und der
Gendarmericverwaltung mit beſonderen Jnſtruktionen für
ihre Tätigkeit verſehen und vom Gouverneur mit dem Recht
ausgeſtattet worden, politiſche Angeklagte ohne gerichtliches
Verfahren zu töten. Den Verwaltungsbehörden, dem Staats
anwalt und dem Gendarmerieoberſten waren die Martern und
Folterungen, denen Gefangene unterzogen wurden, bekannt.
Ein Gefangener wurde von einem Polizeikommiſſar niederge-
worfen, worauf der Kommiſſar auf der Bruſt des Gefangenen
ſo lange herumſpraug, bis ihm ſämtliche Rippen gebrochen
waren, und er, fürchterlich leidend, mehrere Tage lang keine
Nahrung zu ſich nehmen konnte, bis er dann erſchoſſen wurde.
Ein anderer wurde ſo lange auf die Waden geſchlagen, bis alles
Fleiſch ſich von den Knochen gelöſt hatte. Einem dritten wurde
das Geſtändnis, das man von ihm verlangte, buchſtabenweiſe
mit Kautſchukknütteln auf den Rücken geſchlagen. Diejenigen
Gefangenen, die während der Folterungen nicht geſtorben
waren, deren Wunden aber nicht geheilt werden konnten oder
dauernde Spuren hinterließen, wurden nachts in der Nähe des
Gefängniſſes erſchoſſen. Ein anderer Gefangener wurde von
zwei Koſaken an Händen und Füßen gehalten und mit Gummi-
knütteln ſo lange geſchlagen, bis der Erdboden von Blut troff.
Um Geſtändniſſe zu erzwingen, wurden gefangenen Weibern
die Nägel von Fingern und Zehen geriſſen, die Haare bündel-
weiſe ausgeriſſen, die Knochen an Armen und Beinen gebro-
chen. Die Martern und Foltern waren von der Polizeibehörde
organiſiert und unter ihrer Beteiligung ausgeführt. Ein Leh-
rer wurde gemartert, um das Geſtändnis zu erzwingen, er
habe im Gouvernement Mohilew einen Polizeibeamten ermor-
det. Als ſich herausſtellte, daß er unmöglich der Mörder ſein
konnte, wurde er in das Gefängnis geſchafft und nach etwa
Monatsfriſt wieder vorgeführt, um zu geſtehen, daß er der Mit
helfer Belenzows bei dem Moskauer Bankraub geweſen ſei. Er
wurde ſo lange mit Kautſchukknütteln geſchlagen und mit
Strangnlation bedroht, bis er alles geſtand. Ein anderer wurde
erſt mit Kautſchukknütteln, dann mit Eiſenſtäben geſchlagen,
worauf er auf den Boden gelegt und in die Wunden Zucker ge
ſtreut wurde. Andere wurden „maſſiert“, indem man ſie blutig
ſchlug und die Wunden mit Salz einrieb. Ein anderer wurde
auf eine Bank und auf ſeine Bruſt ein Brett gelegt, auf dem
zwei Poliziſten balanzierten, bis das Rückgrat gebrochen war,
worauf er erſchoſſen wurde.

Die Freiſinnige Ztg. bemerkt hierzu: Solche Beſtien
in Menſchengeſtalt beſchäftigt „Väterchen“ Zar alſo in hohen
Vertrauensſtellungen. Jſt es da ein Wunder, wenn die Revo
lution in Rußland nimmer erlöſchen will? Ein Land, in dem
ſolche Schändlichkeiten vorkommen, die die ganze brutale Ver
tiertheit des ruſſiſchen Tſchins (Beamtentums) in eben ſo
greller Weiſe beleuchten, wie es die ſchmachvollen Pogroms ge
tan haben, verdient nicht länger zu den Kulturländern gerech-
net zu werden.

So ſchreibt ein Blatt, das die ruſſiſchen Revolutionäre ſonſt
bei jeder Gelegenheit mit Kot bewirft und in der niederträch-
tigſten Weiſe verhöhnt und verdächtigt. So lange nur die ſo
zialdemokratiſche Preſſe von den Greueln der ruſſiſchen Regie
rungsbeſtien berichtete, machte das freiſinnige Blatt und mit
ihm faſt die ganze liberale Preſſe ihre höhniſchen und ſkepti
ſchen Gloſſen darüber; jetzt will es angeſichts der Tatſachen vor
moraliſcher Entrüſtung platzen. Wirklich echt freiſinnig.



Gewertkſchaſtliches,
Der Kampf beginnt. Dem vom Einigungsamte des Gewerbe

gerichtes im Lohnkampfe des Baugewerbes in GroßBerlin ab
gegebenen Schiedsſpruch ſtimmten die Arbeitgeber zu, dagegen
lehnten der Verband der Maurer, der Verband der Bauhilfs
arbeiter ſowie die Zimmerer des Gewerbeverbandes den
Schiedsſpruch ab. Die chriſtliche Organiſation der Bauhand
werker nahm keine Abſtimmung vor, beſchloß aber, ſich mit den
übrigen rbeiter: rganiſationen ſolidariſch zu erklären und im
voraus alle Schritte dieſer gutzuheißen und mit an dem Kampfe
teilzunehmen.

Die Hamburger Schauerlente ſind nunmehr ſämtlich wieder
in Arbeit. Die engliſchen Streikbrecher arbeiten nicht mehr
und werden nach und nach abgeſchoben.

Wie Unternehmer Wort halten. Jm Düſſeldorfer
Schneidergewerbe iſt der Kampf beigelegt worden, nachdem die
beiden Parteien ſich geeinigt haben. Wie die Unternehmer
willens ſind, die getroffenen Abmachungen zu befolgen und ihr
Wort zu halten, zeigt ein vertrauliches Rundſchreiben des Ar
beitgeberverbandes an ſeine Mitglieder, das die Volkszeitung in
Düſſeldorf zu veröffentlichen in der Lage iſt. Das Schreiben,
datiert vom 18. April 1907, lautet:

An unſere Mitglieder!
Lohnbewegung hat infolge Einigung mit den Arbeit-

nehmern ihr Ende erreicht. Die neuen Tarife gehen unſeren
Mitgliedern ſofort nach Fertigſtellung zu, ebenfalls die Mit-
teilung, nach welcher Tarifklaſſe Sie zu entlohnen haben, und
können nun neue Arbeiter eingeſtellt werden. Hierzu be-
merken wir, daß in den nächſten vier Wochen keine Arbeiter
eingeſtellt werden dürfen, welche vor dem Streik in einem Ge-
ſchäft eines unſerer Mitglieder gearbeitet haben, es ſei denn
nur mit der ausdrücklichen Genehmigung des früheren Ar-
beitgebers.

Jndem wir hoffen, daß das Solidaritätsgefühl unter den
Mitgliedern immer mehr wachſen möge und ſie ſich im
eigenſten Jntereſſe immer feſter zuſammenſchließen, begrü-

ßen wir Sie. Der Vorſtand.Mit anderen Worten: der Streik iſt beigelegt, der Friede iſt
geſchloſſen aber die Unternehmer führen heimlich den Krieg
weiter. Die Ausſperrung ſoll beſtehen bleiben für die Arbeiter.
Und nun rede noch einer über Terrorismus!

Achtung, Glasarbeiter (Glasſchreiber)! Bei der Firma Ver-
einigte Fabriken für Laboratoriumsbedarf G. m. b. H., Max
Kähler u. Martini, Dr. Peters u. Roſt, Berlin, haben die Kol-
legen wegen Maßregelung die Arbeit niedergelegt.

esDie

Zum drohenden Konflikt im Königsberger Hafen iſt zu mel-
den, daß die Oberſcharfmacher bisher ihre kühne Ankündigung,

914eine „rückſichtsloſe Ausſperung“ vorzunehmen, damit „Ruhe in
den Hafen einkehrt“, nicht in die Tat umgeſetzt haben. Sie
cheinen entweder auf eine beſſere Gelegenheit zu warten oderfie haben die größere Anzahl der Reeder und Großkaufleute für

ihre Pläne nicht gewinnen können. Sie haben dem Hafen-
arbeiterbverband vielmehr ein Schreiben geſandt, in dem ſie ver
langen, daß die Hafenarbeiter niemand an der Arbeit hindern
und daß dieſelben ſich nicht weigern ſollen, auch mit nichtorga-
niſierten oder anderen Verbänden angehörigen Arbeitern die
erforderliche Arbeit gemeinſam auszuführen. Dabei wiſſen die
Herren ſehr gut, daß es keinem Hafenarbeiter einfällt, einen
anderen „an freiwilliger Arbeit“ zu hindern. Freilich das
bißchen Freiheit, mit nicht- oder anders organiſierten Arbei-
tern nicht zuſammen arbeiten zu wollen, werden ſie den Mit
gliedern des Hafenarbeiterverbandes ſchon zugeſtehen müſſen.
Nach alledem iſt der Konflikt keineswegs aus dem Wege ge-
räumt, ſondern er kann jeden Tag ausbrechen und ſich zu
einem furchtbaren Kampf austvachſen.

Kusland.
Frankreich. Der Eiſenbahnerkongreß in Paris hat

neben den allgemeinen ſozialdemokratiſchen Forderungen noch
die ſpeziellen vorgeſchlagen, daß die Angeſtellten der Eiſenbah-
nen und Straßenbahnen einen Tag in der Woche frei haben,
16 Tage Urlaub im Jahre und die Beſoldung je nach 10 Tagen.
Es wurden Delegierte an den Miniſter des Auswärtigen Amtes
geſchickt, und an den der öffentlichen Arbeiten. Man erhielt
aber nicht vielmehr als das Verſprechen, daß ſich die Herren für
die Angeſtellten verwenden wollen, in bezug auf die Sonntags-
ruhe und beſonders auch in bezug auf die unangenehmen Ver-
hältniſſe der tuneſiſchen Bahnen. Der Miniſter des Auswär-
tigen, der die Delegierten perſönlich empfing, konnte ſie nur
damit vertröſten, daß Unterhandlungen mit Jtalien eingeleitet
werden ſollen, da ſich die tuneſiſchen Bahnen nach italieniſchen
Verfügungen richten müſſen. Die Frage über den General-
ſtreik wurde zu einer definitiven Abſtimmung erſt für den
nächſten Kongreß beſtimmt. Für den Augenblick wollte man in
der Streikfrage den Status quo aufrecht erhalten, wonach teil-
weiſe Streiks nach Majoritätsbeſchluß ſtattfinden ſollen.

Der Bergarbeiterkongreß in Denain hatte
ſich vor allem mit dem Konflikt zwiſchen der alten und der
jungen Sektion der nördlichen Arbeikervereinigungen zu be
ſchäftigen. Es handelte ſich um die ſchwerwiegenden Vorwürfe,
daß die Gelder, die für Courrieres eingegangen waren, von
den Jungen nicht vorſchriftsgemäß verwendet worden ſeien. De
trotz aller Einwendungen der anderen Genoſſen immer wieder
dieſe Streitfrage die Behandlung der Tagesordnung unterbrach,
wurde ein Ehrengericht gewählt, je 3 Mann von jeder Partei,
das die Angelegenheit genau unterſuchen ſollte. Aber auch
dieſe Maßregel führt nicht zum Ziel. Die Delegierten haben,
da keine Einigung möglich war, ihr Amt niedergelegt, ſo daß
die Sache noch unentſchieden blieb. Die beiden Parteien haben
ihre Berichte an die Humanité eingeſchickt. Am Schlußban-
kett des Kongreſſes nahm das junge Syndikat von Pas de Ca-
lais nicht teil. Jm allgemeinen ſcheint die Stimmung mehr für
die Jungen zu ſein und man hofft auf eine Rekonſtitution der
Union Fédérale.

Fokizeiliches und Gerichtliches.
s Nach dem Vorbilde der preußiſchen Juftiz ſcheint

man jetzt auch in Süddeutſchland arbeiten zu wollen. So
verurteilte am Mittwoch das Schwurgericht in Man nheim
den Genoſſen Redakteur Emil Maier von der Volksſtimme
wegen Beleidigung des Gerichtsherrn der 28. Diviſion z
wei Monaten Gefängnis Es handelt ſich um einen

Artikel des Maier zu der Affäre des Bezirksoffiziers, Ritt
meiſter Muſchwitz, der bei einer Kontrollverſammlung unſeren
Genoſſen Rechtsanwalt Franck gröblich beleidigt hatte. er
hatte in demſelben ausgeſprochen, daß der Gerichtsherr Muſch-
witz ſich der Gerechtigkeit entziehen wolle, während in der Ver
handlung feſtgeſtellt wurde, daß, als Maier r
bereits das Verfahren behufs Unterbringung des Muſchwig in
eine Jrrenanſtalt eingeleitet war. Als eiſchwerend kamen die
Vorſtrafen Maiers und die ſchwere Beleidigung in Be acht.
während mildernd berückſichtigt wurde, daß die Affäre in der
Wahlkampagne ſpielte.

StadtTheater.
Geſtern abend hat wieder eine Benefiz und gleichzeitig Ab-

chiedsvorſtellung ſtattgefunden. Frl. Stoll ſang zu ihremhrenabende zum letzten Male vor dem Halleſchen Publitum.

Die Unmenge duftender Spenden und der immer und immer
wieder einſetzende Beifall am Schluſſe der Vorſtellung legen
Zeugnis davon ab, daß Fräulein Stoll ſich in die Herzen der
Theaterbeſucher hineingeſungen hat und daß ihr Scheiden
ſchmerzlich empfunden wird. Wir ſind nicht genügend in die
Kuliſſengeheimniſſe eingeweiht, um beurteilen zu können, auf
welche Urſachen die Maſſenauswanderung unſrer beſten Opern-
und Schauſpielkräfte zurückzuführen iſt, wir bezweifeln aber,
daß bei allen ſcheidenden Künſtlerinnen und Künſtlern nur der

eigene Wunſch der Beweggrund iſt, dem Halleſchen Muſen-
tempel Valet zu ſagen, um ſo weniger, als die meiſten von
ihnen ſich einer großen Beliebtheit beim Publikum erfreuen.
Wir wiſſen aber nur zu gut, daß ein Theaterdirektor als ſou-
veräner Autokrat in ſeinem Bühnenreiche ſchaltet und waltet,
und daß ihm dank der abhängigen Stellung des Künſtler- und
Bühnenperſonals und der wunderſchönen Bühnenkontrakte un-
umſchränkte Rechte zuſtehen. Jm Jntereſſe der Heranbildung
und Erhaltung eines guten Opern- und Schauſpielenſembles
liegt es aber wirklich nicht, wenn unſere ſtädtiſche Bühne einem
Taubenſchlage gleicht. Da die Mehrzahl unſerer Leſer aber
ſchon in der Volksvorſtellungsfrage erfahren hat, wie man ſich
in ſouveräner Verachtung über die Wünſche des in Betracht
kommenden Publikums hinwegſetzt, ſo wird auch erklärlich, daß
man bei der Entlaſſung beliebter Künſtler und Künſtlerinnen
auf die Sympathien und das Urteil der Kunſtfreunde wenig
Rückſicht nimmt.

Die geradezu begeiſterte Anerkennung, die geſtern abend
Frl. Stoll an ihrem Abſchieds- und Ehrenabend gefunden
hat, werden ihr und vielleicht auch der Direktion die
Ueberzeugung aufgedrängt haben, daß man ſie nur ungern aus
dem Verbande unſerer Bühne ſcheiden ſieht. Die Künſtlerin
zeigte als Santuzza in Mascagnis Cavalleria ruſticang in
geſanglicher und darſtelleriſcher Hinſicht ihr ganzes reiches
Können. Sie fand erfolgreiche Unterſtützung in Herrn Gogl
(Turriddu) und Fräulein Grimm (Mutter Lucia), deren
Maske aber zu jugendlich war. Eine vortreffliche Leiſtung bot
auch Herr Bürſting haus als Alfio und Frau v. Boer
als Lola.

Auch in der Oper Ceſare Borgia unſeres gleichfalls aus-
ſcheidenden Kapellmeiſters Tittel, die auf das Werk Mas-
cagnis folgte, verſtand Frl. Stoll die Rolle der Juana nach
jeder Richtung hin ausgezeichnet durchzuführen. Volles Lob

ebührt auch den übrigen in der Rolle auftretenden Künſtlern.
Einen guten Teil des ſtürmiſchen und endloſen Beifalls am
Schliſſſe konnte auch Herr Tittel für ſich in Anſpruch Fern

Aus den Nachbarkreiſen.
Schkendis, 24. April. (E. B.) Vetternwirtſchaft?

Herr Bürgermeiſter Schmidt gab in der am Montag ſtatt
gefundenen Stadtverordnetenſitzung in ſeiner Eigenſchaft als
Vorſitzender des Sparkaſſen-Direktoriums die Erklärung ab,
daß in der bekannten Geldverleih- Angelegenheit mit der Ge-
meinde Lichtenberg die Sparkaſſe in Schkeuditz ſich keines Ber-
mittlers bedient und auch keine Proviſion gezahlt hat. Ein
Einwohner aus dem Orte Roſenthal (wohin die Schkeuditzer
Sparkaſſe ebenfalls Kapital verliehen hat) habe ſich allerdingsnach Schkeuditz für die Gemeinde Lichtenberg gewandt, ihm ſei

aber bedeutet worden, daß man keinen Vermittler gebrauche
und mit der Gemeinde Lichtenberg direkt verhandeln werde.
Jm übrigen, meinte Herr Schmidt, würde er jeden beglück-
wünſchen, der ſo leicht und ſo ſchnell 1500 Mark verdient.
Lebhafte Zuſtimmung der Stadtverordneten.)

Soweit wie Schkeuditz bei dieſer Geſchichte in Frage kommt,
betrachten wir dieſelbe für erledigt. Den Widerſpruch zu
heben, der zwiſchen der hier gegebenen Darſtellung des Falles
und der Darſtellung desſelben Falles vom Gemeindevorſteher
in Lichtenberg liegt, laſſen ſich vielleicht unſere Genoſſen in der
dortigen Gemeindevertretung angelegen ſein. Zum Schluß
wollen wir noch bemerken, daß uns die Art und Weiſe, wie
der Herr Stadtverordneten Vorſteher Karl Schäfer in die
Debatte im allgemeinen, aber hier in dieſem Falle im be-
ſonderen eingriff, nicht beſonders imponierte. Herr Schäfer
ſollte ſich unbedingt etwas mehr Ruhe an- und etwas mehr
Nervoſität abgewöhnen.

Paſſendorf, 25. April. (E. B.) Verſchwunden iſt ſeit
geſtern früh der Arbeiter Hermann Ronneburg. Er hat die
Wohnung ſeiner Eltern verlaſſen und iſt bisher nicht zurück
gekehrt. Allem Anſchein nach hat ſich der Mann ein Leid an-
getan, denn Rock und Mütze wurden am Kirchteich gefunden.
R. litt ſehr viel an Krämpfen und hatte am Dienstag drei
Anfälle.

Aus dem Reiche.
Berlin. Vorſicht beim Vorübergehen an Bau-

gerüſten! Der Ofenſetzer Robert Fenske ging an einem
Hauſe der Scharnweberſtraße vorbei, an dem ein zum Putzen
errichtetes Gerüſt abgetragen wurde. Hierbei ſiel dem Vorüber-
gehenden ein ſchwerer Balken auf den Kopf, ihm die Schädel-
decke und das Gehirn vollſtändig zerſchmetternd. Die Polizei
rahm ſogleich Ermittelungen über die Schuldfrage vor und

ſtellte feſt, daß anſcheinend nicht für genügende Abſperrung des
Bürgerſteiges geſorgt worden war.

Düſſeldorf. Raubmord. FJn Mettmann wurde der 80-
jährige Jnvalide Drennhaus ermordet und beraubt aufge
funden.

Ochſenfurt. Bei einem Zugzu ſammenſtoß auf der
Lokalbahn Ochſenfurt--Roeltingen wurden acht Arbeiter mehr
oder weniger ſchwer verletzt.

Nermiſujtes.
Die Peſt in Jndien. Jm Londoner Unkerhaus teilte

der Staatsſekretär für Jndien, Morley, mit, daß die Zahl der
Todesfälle an Peſt in Jndien vom September 1896 bis 31. März

7 rund 5012000 betrug. Die Zahl der Todesfälle war in
Januar d. Js 58 438, im Februar 98397 e 171 322.und im Marz
Die am meiſten betroffenen Provinzen ſind Pundſchab, Ben-
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2 r J r M rgalen, Bombay und die Vereinigten Provinzen von Agra und
Oudt

Getöteter Afrikaforſcher. Nach Depeſchen aus Weſtaſrika war
er Weiße, deſſen Leiche die Franzoſen bei der Niederwerfung
eines Aufſtandes in Guineg in dem geſtürmten Dorfe Buffadn
auffanden, der Afrikaforſcher Dr. Volz aus Vern. Sr kam aus
Liberia und beabſichtigte, im Beylalande Anſchluß an
franzöſiſchen Militärpoſten zu ſuchen, um dann die Küſte von
Franzöſiſch-Guineg in Konakry zu erreichen.

einen

Schöffengericht.
Halle, 24. April.

Ein wegen Gewarttätigteits-
hatte ſich am 25. Februar

Folgen der Sauferei.
vergehen vorbeſtrafter Eiſendreher
in einer hieſigen Maſchinenfabrik ſtare betrunren, da einige
Arte ltskollegen mehrere Runden Schnaps ausgegeben hatten
Er muß e ſich ſchließlich über eine Bank legen und ſich über
geben. worauf ihm der Werkmeiſter zuvief, ſolle ſich was
ſchämen! Der Betrunkene ſorder e darauf feine Arveitépapiere
zurück. Als der Meiſter ihm mitteilte, er Wnne ſie ſich im
Bureau holen, ſprang der Eiſendreher auf ihn zu griff ihn
mehrmals an und ſchlug ihn mit Fäuſten. Der Meiſter mußte
ſich ſchließlich den Jngenieur zum Beiſtand herbe rufen. Deſſen
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wiederholte Aufforderungen, die Fabrik zu verlaſſen, beant-
wortete der Dreher mit den Worien: „Was willſt Du hier
Du Haſt mir gar nichts zu ſagen!“ Es blieb endlich nichts
anderes übrig, als einen Poliziſten herbeiholen zu laſſen. Aber
auch dieſem leiſtete der Menſch Widerſtand, ſo daß er ge
c werden mußte. Auf dem Transport nach dor Wache
chimpfte er: „So ein Lunp will hier den Staatsanwald
unterſtüten! Na warte, Du Stromer, Dir will ich's ſchon
noch anſtreichen.“ Einige Tage darauf bat er im Fabrik
bureau wegen des Vorgefallenen um Entſchuldigung, doch blieb
es bei ſeiner Entlaſſung. Das Gericht beſtrafte ihn heute
wegen Beleidigung, Körperverletzung und Widerſtandes gegen
die Slaaisgewalt mit 70 Mk. Geldſtrafe eventl. zehn TagenGefängnis.

Konltrokbericht der auarbeiterſchutkommiſſton.

„Am 15. und 16. d. Mts. wurde durch die Bauarbeiter
ſchutz- Kommiſſion eine Kontrolle der Tiefbauten vorgenommen.
Beſtimmt waren hierzu zwei Steinſetzer. Die Kontrolle um-
faßte 30 Bauſtellen, worauf insgeſamt 319 Perſonen beſchäf
tigt waren, organiſiert waren davon 153.

Auf 20 Bauſtellen wurden Pſpflaſterarbeiten ausgeführt. Ka-
ial- oder Kabelausſchachtungsarbeiten waren ſechs vorhanden.
Vom Gas und Waſſerwerk wurden drei Bauſtellen ange
trofſfen. Ferner erſtreckte ſich die Kontrolle auf den ſtädtiſchen
Stein-Lagerplatz.

t J urſtelſ, a re 9 a 2 9 J 5Auf 13 Bauſtellen waren mehr als zehn Mann beſchäftigt.

f J p 5 u v Wer dAuf den Bauſtellen des Sleinſetzmeiſters Wegener in der Lud-
wig Wuchererſtraße, P. Reinitz. Hafenſtraße, K. Reinitz, Kl.
Steinſtraße, fehlte jegliche Vaubude, ebenſo war auch kein

Verbandmaterial, Abort, Trinkwaſſer und vergleichen vorhean-
den. Die Baubuden der Herren E. Arlt, Straße Nr. 2, ſo-
wie des Herrn Karls, Wolſsſchlucht, ſpotten jeder Beſchrei
bung. Hier würde unſere Aufſichtsbehörde ein gutes Werk
verrichten, wenn ſie den Herren einmal begreiflich machte, daß
Polizeibeſtimmungen auch für die Herren Unternehmer Gel-
tung haben.

Daß auf den meiſten Bauſtellen weder für Trinkwaſſer noch
Abort geſorgt wird, wurde ſchon in früheren Berichten ge
nügend kritiſiert. Abänderung iſt leider noch nicht getroffen.
Auf mehreren kleinen Bauſtellen, auf welchen das Stadt-Bau-
amt Kanaliſationsarbeiten ausführt, iſt noch nicht einmal Ver-
bandmaterial zur Stelle. Bei derartigen gefährlichen Arbeiten
eine große Nachläſſigkeit.

Jm großen ganzen bleibt noch viel zu wünſchen übrig, be-
vor die Arbeiter nur einigermaßen geſchützt ſind. Gerade im
Steinſetzerberuf macht ſich das Fehlen von Baubuden ſehr
bemerkhar, und dürfte es ſich empfehlen, die Meiſter etwas
energiſcher anzufaſſen. Daß bei derartigen Kontrollen die
Wut der Arbeitgeber, mitunter ſogar einzelner Arbeitsführer,
die Mitglieder der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion zu ſpüren
und zu hören bekommen, verſteht ſich von ſelbſt. Doch werden
wir uns dadurch nicht abſchrecken laſſen, noch weiter und ener-
giſcher die Jntereſſen der Arbeiterſchaft zu vertreten.

Der beſte Schutz dürfte in einem noch beſſeren Zuſammen
ſchließen der Arbeiter beſtehen. Wenn von 319 Arbeitern nur
153 einer Organiſation angehören, ſo dürfte das eben nicht
genügen, um den Unternehmern den nötigen Reſpekt einzu
flöhßen. Leider trifft es auch hier wieder zu, daß die unge-
lernten Arbeiter am wenigſten organiſiert ſind, trotzdem gerade
ſie es am notwendigſten haben. Deshalb, Arbeilter, ſchließt
euch mehr denn je euren Organiſationen an, dann werden
auch die gerügten Mißſtände beſeitigt werden können.

Fetzte Nachrichten.
Berlin, 25. April. Am Sonntag werden große Demonſtra-

tionsverſammlungen der Berliner Maurer und Bau-
hilfs arbeiter zur Feier des Achtſtundentags abgehalten
werden, und ſchon am Montag dürfte wahrſcheinlich die
Niederlegung der Arbeit erfolgen.

Nürnberg, 25. April. Das Bezirksamt Fürth verbot
den vom dortigen Magiſtrat genehmigten Maifeſtumzug.

Laundanu, 25. April. Ein Polizeiſekretär von Pirmaſens hat
ſich nach Entdeckung jahrelang betriebener Unterſchletfe er-
ſchoſſen.

Straßburg, 25. April. Ein Konflikt iſt zwiſchen dem Landes-
Ausſchuß von Elſaß-Lothringen und der Regierung ausgebro-
chen. Staatsſekretär v. Köller machte in der geſtrigen Sitzung
des Landes- Ausſchuſſes davon Mitteilung, daß der Kaiſer
den Jnitiativantrag des Landes-Ausſchuſſes, die Reichseiſen
bahn zur Gewerbeſteuer heranzuziehen, abgelehnt habe. Darauf
erfolgte eine ſehr lebhafte Debatte. Die Abgeordneten Blu
menthal, Preiß und Wetterle bezweifelten das Vetorecht
des Kaiſers, durch welches die geſetzgeberiſche Stellung des
Landes- Ausſchuſſes auf den Nullpunkt herabſinke. Ein ſo ge-
handhabtes Verfaſſungsrecht ſei ein Hohn und demütige das
Volk und das Parlament. Ein Antrag der liberalen Demo
kraten, daß die Geſetzentwürfe des Landes- Ausſchuſſes direkt
dem Bundesrat vorgelegt werden müßten, ehe der Kaiſer das
Vetorecht ausüben kann, wurde einſtimmig vom Hauſe ange

inter erregten Ausführungen erfolgte die Ankün-nommen.
digung, daß der Landes- Ausſchuß beim Reichstag den Schutz
ſeiner Autorität ſuchen und die Verfaſſungsänderung beſchleu-
nigen würde.

Kuxhaven, 25. April. Beim kalibermäßigen Schießen vom
Fort Grimmerbörn an der Elbmündung erlitten durch Heraus-
ſchlagen von Pulvergaſen verſchiedene Matroſenartilleriſten
Brand- und Fleiſchwunden.

Trier, 25. April. Jm Gewerkſchaftshaus in Metz wurden
nach einer dort vorgenommenen Hausſuchung eine Anzahl
fremder Arbeiter verhaftet, die, angeblich unter dem Deckmantel,
organiſierte Arbeiter zu ſein, ſich dort als anarchiſtiſche Gruppe
niedergelaſſen hatten.

Revolution in Rußland.
Warſchau, 25. April. Jn Lublin verſteckte ſich ein von der

Polizei verfolgter Räuber in einer Schmiede. Polizei und
Militärabteilungen umzingelten dieſe. Der Räuber feuerte
und tötete einen Poliziſten und verwundete einen anderen.
Hierauf wurden Kanonen aufgefahren, deren Feuer
gegen die Schmiede gerichtet wurde. Dieſe wurde zerſtört und
der Räuber hierauf ſchwer verwundet.

Odefſa, 25. April. Der Chef des hieſigen Gefängniſſes, Sak-
haruk, der wegen ſeiner Strenge verhaßt war, wurde auf dem
Wege zum Gonverneur, dem er von im Gefängnis vorgekom-
menen Unruhen Bericht erſtatten wollte, von vier jungen Leuten
erſchoſſen. Von den Mördern erſchoß ſich bei der Verfolgung
der eine, während ein anderer feſtgenommen wurde.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Rummer uwfaſtt 10 Eeiten.
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Gr. Volks Versammlung. mienllhe2ehr50

Die Bedeutung des l. Mai-

Mpargel a 2 62 v.

Referent: Reichstags en e ehe r r Albrecht. frichen Blumenkod
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n vach den 1. Mai abends 8 Uhr im Gaſthof zur Erholung
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n Käße Piund 99

Mittwoch n 1. Mai 7e: S Uhr im „Gaſthef zur Tuelle“
e Lewonſtrations Verſammlung
Die Bedeutung des 1. Mi Meteren G. Heyn- Halle a. S. c
Eenoſſen, Henoſſinnen, erſcheint volzählig in dieſer Perſammkung.

Der Einberufer.

Friedrichsohwerz u. VUmg.
Sonntag den 28. April abends 7 Uhr

im Gantz'ſchen Gaſthofe
grosse Volks Versammlung.

Tagk ordnung n g:

Die Bedeutung des I. Mais ßej ert fochend
e ent: Gen oſſe Tabert- Halle. n.m 5gglter. Genoße: 3 h e e re ich in dieſer Ver g.

Der Ginberufer.

de
Aanmah.-Aüden 4 32

Kaccaroni

Crostitz- Hohenleina,
Mittwoch den I. Mai abends 8 Uhrim Lokale des 5Serrn K Rothe in Groſßz-Croftitz

öttontl. Volksversammlung

Die Bedeutung des I. Mai.
Hach der Verzammiung: Kränzchen des Soriatd. Vereins

Die Genoſſen von Froſt itz und Umgegend werden um zahl-
reiche Betei ligui ng erſt ucht Der Einbernfer.

Anſichts- Poſtkarten a d e m
e epohitainsSohllecder-Ausschnitt,

Mass- und Lagerschküfte.Roan, Cederhandig. J

ma a. S. Gr. n 7.

Aanbrreer
Engros Lager

Elegante Kleidersexretäre Leopold

S ez La Stube Gr. Ulrichstr. 60/61.
Bettſtellen, Matratzen z verkf.

K. Bleler, Albrecht tr. 39.

Halle a. S.
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Bokardits Rossschlächterei
Jernſpr. 3183,

t lröme-Kchoholale 415 et ſinden lohnende Veſchäftigung bei

t R 92Paket 35 f. t

Gr. Ulrichstr.

freſta

Soweit Vorrat.

Zentral-Kranken- u. Sterhekasse
der Tischler u. a. gew. Arheiter.
Sonnabend den 27. Ayrit abends 8 Uhr im Saale der
„Moritzburg“, Harz 51

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung1. Rechnungslegung. v Verſchiedenes.

Jm Jntereſſe der Mitglieder liegt eß; n dieſer Vezſammlung
zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Arbeiters, dieſen Beſchluß

Maſfeier Eilenburg
Wie alljährlich, iſt auch in dieſem Jahre beſchloſſen, den

J. Na durch Arbeitsruhe zu felern!
Daß dieſe Demonſtration würdig zur Geltung kommt, iſt es Pflicht jedes

hochzuhalten.

Vormittags Versammlung im Jivoli.
Referent:

Für Unterhaltung durch Longert, Kinderbelustigungen etc. iſt geſorgt.
Genoſſe Dänmig, Halle.

Das Maikomitee,

Radrennbahn Merseburgerstrasse
W Sonntax, den 28. April 1906, naenm. 4 Uhr W

Er. Haullescher Frühjahrspreſs
Dauerrennen mit Motorsehrittmachern über 1 Stunde.

Es starten:
Peter Günther, Köln a. Ah.; 2. Walter Ehert, einzig 3. Hans Przvrembel, Bern

Fliegerrennen. Starke Besetzung. 36 Fahrer.
Preise der Plätze

Innenranm 1.80 Mk. Sattelplatz 1.40 Mk.Tribüno 2.60 Mk.Vorverkauf in 108 m. Se piaia u t.
Friväne 3.10 Mk.An der Kasse i 1.25 di

Keute und morgen von 6 Uhr ab:

innenraum 2.10 Mk., Sattelplatz 1.55 Mk.
Stehplatz 9.70 Mk.

W Truiniag der Daunerfabrer. W

8peiss- Leinöl
erhalte jeden Dienstag und
Freitag friſche Sendung
F. RBaumgüärtel, Leſſingſtr. 24/2

u bgſt Du denn die feine

Vom

Eberhanrelt,

un rund bi llig.ihn Kötntz Zeitz,
empfie ſein großes Lager in

Herren
u. Knabengarderobe

zu ſoliden Preiſen.

Rossfleisch.
Dieſe Woche pr. Ware.
Alles andere wie bekannt

empfiehlt

Sfännerhßösße 43.
Ele ktriſcher 5 Kraftbetrieb.

er

S it d S Lumpen, Knoehen,
al Je hes z J

Pfo und

V

b a v
Alt-Gummi, Fahrradmäntel,

Flaſchenſchei Gummiſchuheuſw. kauft bei hohe en Preiſen

h. Samue, ar
Markt 7.

früh Herrenſtr. 26. Teleph. 2959.

Arbeiter
e D Tkm s ue r

4 G. m.
9 J b. B.

60/61.

n für de Fyferge ver rtlich: Angſt Gr

Staalisohweizor-
Versamamnluumg

Sonntag den 28. April, abends 8 Uhr, in „Schrammsg. ſtanrant“, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof).

Tagesordnung
Der Krebs-ſchaden und die Be-meier-ei oder

der ge werbsmäßige Agentenbetrieb in unſerem Berufe
und die Privatſtellenvermittelung.

Kein Ober-, Frei-, Unter und Lehrſchweizer darf indieſer wichtigen Verſammlung fehlen. Pisbussion. Rede-
freihbeit. Auch die Herren Landwir te ſind herzlich willkommen.

Volksblattleser auf dem Lande, agitfiert hierfür.

Achtung, Stallschweizer!

Wer eine als Ober-, Frei, Unter oder de
ſchweizer fucht oder eine ſolche Perſon braucht, der wende ſich
vertrauensvoll an den
Ardeitinachweis des Verbandes der Aalvchweirer Deutchl.

Sitz Halle a. S., für die Provinz Zachjen zu Halle a. S.,Kleine Klausſtraße H. I.
Der Nachweis reſp. Stellenvermi ittelung n für den

St telleſuchenden und für den Arbeitgeber r koſtenlos. W
Das Bureau iſt nur Werktags von 11 bis 2 Uhr geöffnet.Der Zentralvorftand.

Zentralverb. d. Maschinisten u. Heizer.

Zahlstelie Deuben bei Zeitz.
Sonntag den 28. April abends 7 Uhr im Reſtaurant

„Zur guten Quelle“ in Trebnitz

öffentliche Versamumlung
Tagesordnung: 1. Techniſcher Portrag des GauleitersO. VUnwrieht, Chemnis, 2. Diskuſſion. 3. Aufnahme neuer Mitgl.
Um zahlreichen Beſu ch, auch der Nichtverbandsmit der

bittet Der Vorfſtanrmkonnmne In Ndugenovengch Ahn
b. H., enden n. S.

wem T 27. Apri 1907, abends 8 Uhr, im grossen

Saale des „Ratskeller“oräentliche General-Versammlung.

7 ee ert für das 27. Geſchäftsjahr.
2 Wahl eines Vorſtandsmitgliedes.

Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.4 Feſtſetzung der Entſchädigung des Aufſichtsrates.
z. Geſchäftliches.Wein Ginkritt iſt Kegitimationskarle od. ZRitgkiedsbuch vorzuzeigen.

Naumburg den 18. April 1907.
J Der Hutzichtsrat Aet Mönvinſenin i dioctienerotiennhen „ünlim“

Naumburg awWiininmn e hubert, Herſernber

J Amoht Igaretton O Adaritn
Bxtra Qualität, 10 Stück 26 Pf.
Zu haben in den Spezial-Gegohäfſton, a

o Druck der Haſleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G m. b. H.) Halle g. S.
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1. Beilage zum Polksblatt.
r. 97.

Halle und Saalkrefs.
Halle, 25. April.

Nochmals die Anleihefeage.
Jn der Stadtverordnetenſitzung am Montag beſtritt der

Vorſteher, Bankier Steckner, die Richtigkeit der Behauptung,
daß Zehntauſende von Mark erſpart werden könnten, wenn
die 180000 Mark für den Bau der neuen Desinfektionsanſtalt
P aus Anleihemitteln ſondern aus Beſtänden und kurz-
friſtigen Darlehen gedeckt würden. Wir haben aber bereits
vorgeſtern gezeigt, daß es fich ſchon bei der verhältnismäßig
kleinen Summe von 180000 Mark nicht nur um Zehntauſende
ſondern ſogar um weit über hunderttauſend Mark handelt, die
erſpart werden können. Da jedoch in dieſer Frage noch größte
Unklarheit herrſcht und da es dringend nötig iſt, daß gerade
auf dieſem Gebiete jeder ein ſicheres Urteil gewinnt, wollen
wir die vorgeſtern nur in den Schlußziffern angegebene Be
rechnung mit allen Details wiederholen, ſodaß die Richtigkeitder S und der daraus gezogenen Folgerungen ſofort von

jedem kontrolliert werden kann. Bemerkt ſei, daß die Ziffern
in der Mittwochnummer, allerdings nur unbedeutend, ſich
verändern, weil bei ihrer Berechnung verſchiedene Zinsſätze zu
grunde gelegt worden waren.

Der Unterſchied bei den beiden in Frage kommenden Me
thoden iſt folgender: Wird ein Betrag aus der Anleihe entnommen, ſo wird jedes Jahr ein gleich hoher Betrag auf

Verzinſung und Rückzahlung verwendet. Jn der Regel wird
die Summe dergeſtalt zuſammengeſetzt, daß zu dem Bedarf
für Verzinſung noch ein Prozent des zu tilgenden Kapitals
geſchlagen wird. Beträgt alſo das Kapital, wie im vorliegen
den Falle, 180 000 Mark und wird dasſelbe zu 3/2 Prozent
verzinſt, ſo werden jährlich 8 100 Mark für Verzinſung und
Rückzahlung aufgewendet, nämlich 3/2 Prozent als Zinſen
1800 X 31/3 6300 Mark und ein Prozent des Kapitals als
Rückzahlung 1800 Mark. Zuſammen demnach 8100 Mark.
Dieſe Summe bleibt ſich jedes Jahr gleich. Da nun infolge
der jährlichen Rückzahlungen das zu verzinſende Kapital ſich
fortgeſetzt verringert, wenn auch anfangs nur unbeträchtlich,
ſo bleibt ein von Jahr zu Jahr immer größer werdender Teil
des Geſamtaufwandes für die Rückzahlung übrig, bis ſchließlich,
etwa nach fünfundzwanzig Jahren, von den 8100 Mark, die
wir als Jahresaufwand angenommen haben, der größere Teil
auf Rückzahlung und nur der kleinere auf Verzinſung entfällt.
Nach weiteren 15 bis 20 Jahren, je nach der Höhe des Zins-
fußes, iſt endlich das Kapital gänzlich zurückgezahlt. Wollte
man meinen, bei nur ein Prozent Tilgung müßte dieſelbe
hundert Jahre dauern, ſo iſt das alſo ein Jrrtum, weil eben
infolge der ſich verringernden Zinsquote ſchließlich zwei,
drei und vier Prozent des Kapitals jährlich zur Tilgung ge-
langen. Ein Kapital, das in dieſer Weiſe durch eine Anleihe
aufgenommen, zu 3'/2 Prozent verzinſt und zu ein Prozent
amortiſiert (zurückgezahlt) wird, iſt erſt im 44. Jahre gedeckt.
Ein klein wenig günſtiger geſtaltet ſich die Sache, wenn die
Zinſen nicht jährlich ſondern halbjährlich gezahlt werden.

Weſentlich günſtiger für die Steuerzahler geſtaltet ſich die
zweite Methode. Sie iſt bei ſo kleinen Summen wie 180000
Mark ohne jedes Bedenken anwendbar und die allein rationelle.
Es werden bei ihr jährlich außer den Zinſen fünf, zehn oder
mehr Progent des Kapitals zurückgezahlt, nicht nur ein oder
zwei Prozent wie bei der erſten Methode. Wie ungeheuer ver-
ſchieden der finanzielle Effekt zwiſchen beiden Methoden iſt, mag
nun ziffernmäßig und im einzelnen nachgewieſen ſein.

Werden die 180 000 Mk. als Darlehen aufgenommen, mit
31/2 Proz. verzinſt und jährlich mit zehn Prozent (18 000 Mk.)
zurückgezahlt, ſo ſind bis zur erfolgten Tilgung aufzuwenden:

Halle a.

e

S. Freitag den 26. April 1907. 18. Jahrg.

ginſen Rüczahl. zuſammen bleibt noch zu
verzinſen

Jm 1. Jahre 6300 M. 18000 M. 24300 M. 162000 M.
2. 8670 I8s000 23870 144 0003. 5040 16000 22040 126 0004. 4410 so 224109 108 0005. 780 18s000 21780 90000G. 3150 18000 2110 72 0002520 18 000 30520 54000
8. 1890 18 000 19 990 36 000v. 1260 18 000 19 260 18 000I. 630 I18 900 18 639

Mithin Summe des Aufwands 214650 M.
Nach zehn Jahren iſt hiernach die Schuld getilgt und außer

dem dargeliehenen Kapital ſind nur 34 650 Mk. an Zinſen
aufzubringen geweſen. Ganz anders verläuft die Sache beider Anleihe Nehmen wir wieder 3/2 Proz. Zinſen und ein

u Amortiſation an, ſo müſſen, wie oben nachgewieſen,
jährlich 8100 Mk. aufgebracht werden. Runden wir die Ziffern,
um das Zahlenbild möglichſt überſichtlich zu geſtalten, anf volle
Mark ab, ſo ſind zu zahlen:
Jm 1. Jahre 6300 M. Zinf., 1800 M. Rückz., bleiben 178 200 M.

2. 6237 I1863 176 3371928 1174409610 es I 4185. (605 2066 nNnos:7,
8882 2198 1868209,65887 2213 166 99066810 23290 168 7065760 u 161 456n0. 6647 2453 158 883

L. „166 44412. 5472 „2628 153 716I. 6889 2720 16000614. 68265 26815 148 18115. 65186 2814 145 267
16. 5084 3016 142 251B. 130 130e 18. 4870 e 3230 I e I 135 9 019. 4756 I e 3344 132 556J 20. 4639 3461 e 129 095
2t. 4518 458 125 51322. 4a33 3707 121 g004269 13337 7 go924. 129 3971 113 998 v25. 30990 4110 109 888
26. 3846 (4254 105 632S097 14403 101 22928. 85545 4657 15667229. 3384 41716 91 95630. 9218 4882 87 074
231. 3047 45052 82 02132. 2870 s5230 76 79133. 2688 5412 71 3796834. 224068 z3602 65 77735. 28302, 5798 59 979
36. 2099 v 6001 53 9781 62 L 7878. 1672 bb6428 41 33939. 1447 6653 34 6586x 40. C 1214 6850 I 27 500 3
41. 973 17127 20 67362. 723 1732377 13 29643. 465 T7636 5 66144 198 n 5663

Summa 174161 Mk. 180 090 Mk.

R 4 e e er eeeereKleines Fenilleton.

Klerikaler Fanatismus. Jn Nr. 80 des Vaolksblattes
brachten wir unter der Spihmarke „Der Gott der
Pfaffen“ die Meldung eines katholiſchen Straßburger

onntagsblättchens, in der der ſchnelle Tod zweier Feinde
irgend eines e als Strafe Gottes hingeſtellt wurde.
Gegen dieſe Meldung hatte ſich auch das führende Zentrums
organ am Rhein, die Köln. Volkszeitung, gewendet.
Däjür muß ſie jetzt verdiontermaßen Spießruten laufen durch
die lange Gaſſe all jener katholiſchen Blätter, die im Gegen-
ſatz zur Kölniſchen Volkszeitung die Fütterung der gläubigenC ridengemeinbe mit erbaulich gruſeligen Geſchichten von
einem ſürchterlich ſtrafenden und rächenden Gott für unentbehr-
lich halten. Die Rheiniſche Volks ſt im m e, die den
wahren an m ten d Bron e ter W Wer
icht wie den Fleiſch un rotwucher, läßt ſich inenedepinet gegen ihre auf Abwege geratene Zentrums

kollegin vernehmen, daß die Kritik der Kölniſchen Volkszei-
tung vermiſſen laſſe:

„1. Die Hervorhebung der Gerechtigkeit Gottes neben ſeiner
Langmut. an glaubt allerdings heutzutage in manchenKreiſen viele dadurch zu gewinnen, daß man ihnen nur rede

von den Lichtſeiten und Schönheiten der Religion, der Güte
und Liebe Goites. Man mag ja gar nichts mehr wiſſen von
den ernſten Wahrheiten Tod, Gericht, Strafe oder gar von
einer ewigen Hölle. Jm Jniereſſe der ganzen a liegen
Wahrheit muß beides betont, nicht das eine au Koſten des
andern einſeitig hervorgehoben werden. Die Folgen wären
Unklarheiten, denen in keiner Weiſe Vorſchub geleiſtet werden
ſoll. Wir müſſen die richtige Auffaſſung vom höchſten Weſen
haben.

2. Die Hervorhebung der Wahrheit, daß die h
in dieſem Leben ihre Strafe ſinden kann und manchmal auch
findet. Das Volk kennt dieſe Wahrheit und empfindet die
Möglichkeit einer Strafe Gottes. Dementſprechend be
Urteile Die zu weit gehenden ungerechten Urteile et Volkes
in Grund und Voden verdammen, ohne die Mögl n
Strafe hervorzuheben, heißt nichts Anderes S rnfen Widerſpruch ſetzen mit dem, geſunden Volksempfinden und
ſo das Volksempfinden fälſchen.

Der Kölniſchen Volkszeitung wird alſo er r
vom rechten Glaubenswege bedenklich weit abgewichen r
räfliche Kehzerei betreibt. Das kommt davon, daß ſie chriſt-

tſrdeinſch und modern zugleich ſein will.

Aus dem Reiche des Aberglanbens. Bevlin,n

Jntelli ül AberglaubeStadt der Jntelligenz, blüht und wuchert der Aberglaubnern noch recht äüpp Ein Beweis hierfür pr. d
ſtenz einer ungeheuren Zahl von Wahrſagerinnen,

wie in den
offenem Markte feilbieten.
lung verbreitet, daß in Berlin eine
beſtände, es war aber nicht angegeben, wo ſie ihr Domizil
aufgeſchlagen hat. Es gibt eben nicht ſehr viele Leute, die
heul zutage nicht nur betrogen ſondern auch pelogen ſei
wollen und dafür obendrein noch Geld hergeben. Auf dieſer
Gebiete der Wahrſagerei iſt aber auch ein Wettbewerb ent-
brannt. um den Konkurrenten aus dem Felde zu ſchlagen.
Das Neueſte iſt „das Leſen der Zukunft aus dem Munde.“
Eine Schiſferfrau H. in der Linienſtraße kündigt wörtlich an:
„Leſe die Vornamen von Herren aus den Damen ihrev
Hand.“ Eine Wahrſagerin ſügt am Schluſſe einer ſchwülſtigen
Reklame hinzu: „Auch iſt daſelbſt eine alte Bettſtelle zu ver-
kaufen“, während eine vielſeitige Jüngerin der ſchwarzen
Kunſt ſich nebenbei auch noch als „Heilmagnetiſeurin, Mani-
kure und Textdichterin“ anpreiſt.

Sollte dieſe „Wahrſagerin wunderbar“ das Lebretto
unſerer neueſten Operetten auf dem Gewiſſen haben

ſein l

i

einer

Appetitlich und potriotiſch. Ein Lei
händler veröſſentlicht folgendes Jnſerat:

Appetitlich
wirken bei allen Feſtüichkeiten
mir als Spezialität geführien

Schinken mit Photographie
hochſtehender Perſönlſchkeiten Deutſcher
Kalſer, Kaiſerpagr, König Friedrich Auguſt,
Bismarck. Preis je nach Gewicht

Appetitlich Das iſt ſicher, ſo bemerkt die Berliner Welt
am Montag hierzu, Geſchmacksſache. Aber patriotiſch iſt
die Neuerung im Fleiſchwarenverkehr ſicherlich. Ein Kaiſer-
ſchinken hat ganz gewiß keine Trichinen und iſt leicht ver-
daulich; wenn aber der Segen ausbleiben ſollte, ſo ſetze man
ſich auf ein Germaniakloſettbecken und ein kräftig geſungenes
„Hipp, hipp hurra“ wird den ſchönſten pakriotiſchen Stuhl-
gang ſchaffen.

„Hohe“ Sitten. Jm Roland von Berlin enlwirf
ein Kundiger ein Sittenbild von den Ah rrut des Ge
ſchlechtslebens, die in den erſchöpften Kreiſen der hohen Und
höchſten Ariſtokratie graſſieren und die auf öſfentliches Leben.
Kunſt und die Politik einen verhängnisvollen Einfluß
üben.

Das Weib iſt ihnen lediglich das Werkzeug zur F.
zung der Menſchheit, aber im übrigen ein zu lief ſtehendes
Geſchöpf, als daß es in einer edlen Männerbruſt das Ge-
fühl der Liebe auslöſen könnte. Man ſchlägt in dieſen Kreiſen
nicht die Augen nieder, man fühlt ſich erhaben über die Sinnen

die von

Fortpflan

luſt des normalen Herdenviehs. Jn einem der vornehmſten

Man ſieht, daß die Zinsquote in der vorderſten Ziffernreihe
von Jahr zu Jahr ſinkt, weil ſich eben infolge der Rüg-
ahlungen das Kapital (ſiehe letzte Ziffernreihe) von Jahr zuJahr vermindert. Dagegen erhöht ſich beſtändig die Rück

Zzahlungsquote (zweite Ziffernreihe). Zinſen und Rückzahlung
machen zuſammen jedes Jahr gleichbleibend 8100 M. aus.
Jm 44. Jahre bleibt nur noch ein Reſt von 5661 M. übrig.
Jn vorſtehender Ueberſicht mußte der Reſt auf 5663 M. erhöht
werden, da durch die Abrundungen auf volle Mark eine kleine
Differenz entſtanden war.

Es ſteht alſo feſt, daß nach dem Anleiheſyſtem die 180 000
Mark richt weniger als 354 161 M. verſchlingen, ehe ſie
zurückgezahlt ſind. Bei der erſten Methode waren nur
214 650 M. erforderlich. Jn beiden Summen ſtecken je die
geliehenen und zurückgezahlten 180 000 Mk. Der Unterſchied
liegt in dem Zinstribut, den die Stadt dem Bankkapitgl zu
zahlen hat und der

im erſteren e nur 34 650 M.,
im zweiten Falle aber 174 164 M.

beträgt, im zweiten Falle demnach 140 489 M. mehr
Dieſe ungeheure Summe könnten wir ſchon bei einem ſo kleinen
Schuldobjekte ſparen, wenn der ſozialdemokratiſchen Anregung
Folge gegeben worden wäre.

Jedenfalls iſt die Frage wichtig genug, daß ſich die bürger
lichen Parteien, die bisher die Anleihen als ein ebenſo be
quemes wie vorteilhaftes Ausſichtsmittel betrachteten, ſich ein
mal recht ernſtlich mit den finanziellen Wirkungen des Anleihe-
unweſens beſchäftigen.

Viehpreiſe und Fleiſchpreiſe
Unſerer Anregung, die Leſer des Volksblattes ſollten uns

über die verſchiedenartigen Fleiſchpreiſe bei den Fleiſchern auf
dem Laufenden halten, ſind wiederum eine ganze Anzahl Leſer
nachgekommen. Sogar von auswärts ſind uns einige Nach-
ſoe zugegangen, die wir gern den von hier erhaltenen an-

ließen.

Folgende Fleiſcher forderten für ihre Waren nachſtehende

M e r 2 d 1Preiſe pro Pſund: Keitel, Kl. Brauhausſtr. 455, Tah,

z 999 2 B. p er re J rSleinweg 39, D r a n d, Sternjtr. 10: Dchweinefteiſch mit
nochen 80 Pfg., ohne 90 Pfg.; Sſchliack, Geiſtſtr. 11:
chwernefleiſch zum Braten 80 Pfg., Vauch 70 Vfg.,

70 Pfg., Schmeer 65 Pfg., Gehacktes 75 Pfg.; Teichlerr,
Kl. Klausſtr. 5: Schweine- und Rindfleiſch je 80 Pfg., Kall
fleiſch 00 Pfg.; Müller, Freiimfelderſtr. 14: Rindſleiſch mit

ohne Knochen 90 Pfg. und 1 Mk., Kalb-
fleiſch 1 Mk., Schweinefleiſch 90 Pfg. bezw. 1.10 Mk., Hammel-
fleiſch 90 Pfg.; Hoffmann, Werſeburgerſtr. 21: Rind u.
Schweinefleiſch je 80 Pfg., Hammel und Kalbfleiſch je 90 Pf.
bezw. 1 Mk.; Münx, Wörmlitzerſtr. Schweinefleiſch 85 Pfg.,
Rind-, Kalb- und Hammelfleiſch, ſowie weißes Fett je 90 Pf.,
Keule 1.10 Mk.; Kahle, Pfännerhöhe: Schweine-, Rind u.
Hammelſleiſch 85 bis 90 Pfg., Kalbfleiſch 1 bis 1.10 Mk., Fett
und Gehacktes 90 Pfg.; Erbe, Auguſtaſtr.: Wurſt 90 Pfg.,
Gehacktes 1 Mk.; Bauermann, Ammendorf, Hauptſtr. 21:
Schweinefleiſch 70 bis 75 Pfg., Rind- und Hammelſleiſch 80
Pfennig, Kalbfleiſch 90 bis 95 Pfg.; W. Terppe, Ammen

Knochen 80 Pfg., o

dorf: Schweinefleiſch, Kamm 90 Pfg., Bauch 80 Pfg., Rind
fleiſch 80 Pfg., Kalbfleiſch 90 Pfg.; Herm. Födiſch, Obe
röblingen a. S. Schweinefleiſch 70 bis 80 Pfg., Rind-, Ham
mel- und Kalbfleiſch je 80 Pfg.

Der Preis für Lebendgewicht zeigte aber keine großen
die in Nr. 87 veröffentlichten Preiſe, denn
bezw. 23. April notiert pro 100 Pfimd:

2 m
Schwankungen gegen
es wurden am 22
Ochſen 30 bis 43 Mk., Bullen 30 bis 41 Mk., Färſen und
Kühe 20 bis 32 Mk., Kälber 28 bis 60 Mk., Schafe 30 bis
40 Mk., Schweine (mit 20 Proz. Tara) 40 bis 52 Mk. Das
ſind die Preiſe vom Magdeburger bezw. Leipziger Schlachtvieh-
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Kiubs bitdet man eine Clique, deren leiſe geführte Unt
tung ſtockt, ſobald ein Einovingling naht, und das ſüßliche
Gepiauder kommt erſt wieder in Fluß, wenn er ſich entfernt.
Dann ſchwärmt man wohl von anmutigen Erinnerungen an
die Reiſen, die man nach den drei Kolonien in Jtalien unter-
nahm, wo die gleichgeſinnten deutſchen hohen Herren, denen
hier der Boden zu heiß wurde, in warmer Freundſchaft brüt
derlich miteinander leben unter dem Schahte eines Geſetzes,
das den 175 nicht kennt. Mit Stolz und Genugtuung
ſfeiert man wohl auch die Auserwählten, die, los vom Weibe
auf die Geſchicke des Landes einen unſichtbaren, aber nicht zu
unterſchätzenden Einfluß ausüben. So gleichen ſie den Ko
ketten, die zur Blütezeit Napoleons III. in Paris ihr Weſen
trieben, und ſie ſind doppelt gefährlich, weil ſie durch ihre
homoſexuelle Veranlagung die ſchlechten Eigenſchaften des

one bes, als Klatſchſucht, Neid, Luſt
M mrt alur da ſind Inkrige, vone e P d. 1 Jznit bekommen haben U darum i e i L
rühmten Fall Kotze die Hoffkandale nicht ausgeſtorben. Jm
Gegenteil. Auf dieſem Boden gedeihen ſie üppiger denn ije,
und das Verleumden, Verdächtigen, Verläſtern will kein Ende
nehmen. Aber ſie ſcheuen die Oeffentlichkeit Obwohl ge-
wiſſe Namen mit voller Deutlichkeit genannt werden, ergreift
man nicht die Gelegenheit, den großen Reinigung ß vor
dem Kadi anzutreten Aus leicht begreiflichen

Herr Georg von Hülſen, der Generalinten nigl.
Schauſpiele, hat ſeit Jahren gegen die ur itter
der Verleumdung zu kämpfen, die überall auftauchen, und d
er nicht faſſen konnte. Er mußte warten, bis die üble Nach
rede ein feſtes Gebilde bekam. Da packte er denn auh zu.

Herr Frank iſt königlicher Hofovernſänger und bezieht in-
kluſive Spielhonorar eine monatliche Gage von eiwa 150 Mk.
Als ihm ſeine Stellung gekündigt wurde, ging er zu jedem,
der ihn anhören wollte, und erzählte, daß Herr v. Hülſen
homoſexuellen Neigungen fröhne. Er, Frank, beſitze ein er
drückendes Beweismaterial für ſeine Behauptung. Was ihn
jedoch nicht abhielt, anzudeuten, daß er bei einer Zurücknahme
der Kündigung auf die Geltendmachung ſeines ſogenannten
Beweismaterials verzichten würde. Herr v. Hülſen ließ durch
die berufene Behörde zunächſt das Disziplinarverfahren gegen

e

S
Herrn Frank einleiten, dem durch Aushang am ſchwarzen
Brett das fernere Betreten der königlichen Bühne unterſagt
wurde. Sodann übergab der Generalintendant die weitere
Strafverfolgung der königlichen Staatsanwaltſchaft. Der Reſt
iſt Moabit.

Die beſtehenden Zuſtände ſind unhaltbar und drängen einer
nahen Lö'ung entgegen. Auch die jüngſten Skandale bei einem

m e

der vornehmſten Reiterreg menter Potsdams ſind wohl vertuſcht,
aber nicht vergeſſen. Wie weit gerade in dieſem letzteren
Falle die Heuchelei ging, erhellt daraus. daß der ſchuldige
Offizier juſt derjenige war. der ter Rekruten nicht genug.
vor den homoſetuellen Verführern der ſündigen Weltſtadt war-
nen konnte.



markt. Man ſieht alſo, wie verſchiedenartig die Preiſe gehand-
habt werden, und wie ſo mancher Fleiſcher von ſeinen „Not-
ſtandspreiſen“ noch ein ganz Ertkleckliches herabgehen kann.

Die Scharfmacher im Holzgewerbe an der Arbeit.
Um es den hier ausgeſperrten Holzarbeitern unmöglich zu

machen, in benachbarten Städten uad Ortſchaften Arbeit und
Unterkommen zu finden, wodurch natürlich die Ausſperrung
ein Schlag in die Luft wäre, wendet ſich der Arbeitgeber-
Schutzverband an ſämtliche Tiſchlermeiſter der engeren und
weiteren Umgebung, um dieſelben zu veranlaſſen, nicht nur
keine Mitglieder des Holzarbeiter- Verbandes einzuſtellen, ſon
dern wenn möglich, dieſelben noch zu entlaſſen, ſo daß alſo
die Ausſperrung, die bis jetzt noch nicht den gewünſchten
Erfolg hatte, auch auf das platte Land und in die kleinen
Städte zu übertragen. Zu dieſem Behufe verſandte der
Schutzverband unterm 23. April folgendes ger wovon
der uns ſo günſtige Wind uns eines zuführte, an alle
Meiſter, od ſie nun Geſellen beſchäftigen oder nicht

Halle a. S., April 1907.

Geehrter Herr!
Wie Jhnen wohl bekannt ſein wird, ſind hier in Halle
S. wie auch in za. 15 anderen größeren Städten

Differenzen mit den Arbeitern im Tiſchlergewerbe
ausgebrochen und bitten wir Sie hiermit in Anbetracht der
von uns verfochtenen guten Sache, die Zahl Jhrer Ar-
beiter, bevor die Differenzen nicht beigelegt ſind. nicht
zu n ?7rmehren, ſondern wenn möglich einſchränken zu
wollen.

Mit dem Hirſch Dunckerſchen Gewerkverein iſt ein Vertrag
zuſtande gekommen. wohingegen die Mitglieder des
Holzarbeiter- Verbandes bis auf weiteres in allen
in Frage kommenden Städten ausgeſperrt ſind.
Wir find der feſten daß Sie voll und

anz die gegenwärtige Situation erkennen und unſere Be
trebungen durch die Erfüllung odigen Wunſches unterſtützen.

Hochachtungsvoll

Der Vorſtand
des Arbeitgeber-Schutz- Verbandes

für das Deutſche Holzgewerbe
Bezirks-Verband Halle a. S.

Jntereſſant an dieſem Zirkular iſt noch, daß hier ſchriftlich
graezeben wird, daß mit den Hirſchen ein beſonderer

ertrag geſchloſſen iſt und daß für dieſelben indirekt Pro
paganda gemacht wird nach der Seite, datz ſolche noch weiter
beſchäftigt werden können. Eine feine Nummer, dieſe Orga-
niſation, die vom Scharfmacherverband ſich aushalten läßt.
Und mit ſolchem Pack ſollen dann auch noch anſtändige Kol-
legen verkehren ev. zuſammenarbeiten.

Der Streik der Fenſterputzer
bei der hieſigen Glaſer-Jnnung wurde, da er aus-
ſichtslos geworden iſt, in einer geſtern ſtattgefundenen Verſamm-
lung der Ausſtändigen als beendet erklärt. Es hatten ſich
außer den ſtehengebliebenen Putzern im Laufe der letzten zwei
Tage noch eine ganze Reihe ſolcher nützlicher Elemente gefun-
den, ſo daß es dem Jnſtitut möglich geworden iſt, mit Hilfe
dieſer die notwendigſte Arbeit zu liefern, nur frage niemand
wie denn das ſieht man am beſten an den verſchiedenen
Schaufenſtern. Es iſt nur ein Wunder, daß ſich die Geſchäfts
leute für ihr ſchönes Geld von ſolchen Leuten, die zum großen
Teil vom Putzen keine Ahnung haben, bedienen laſſen. Hoffent-
lich gelingt es den ſich auf ihre eigenen Füße ſtellenden, momen-
tan arbeitsloſen Putzern, einen großen Teil Kunden unter
den Geſchäftsleuten zu gewinnen, denn, da dieſe langjährig ge
übte Arbeiter ſind, iſt den Geſchäftsinhabern die Garantie ge-
boten, ſauber und pünktlich bedient zu werden. Ueber-
tragungen von Puyarbeiten aller Art werden Kl. Klaus
ſtraße 7, H. I. oder telephoniſch unter 3166
ebendaſelbſt entgegengenommen.

Es kommen noch, da fünf Mann abgereiſt ſind und zwei
anderweit Arbeit gefunden haben, fünf arbeitsloſe und ver-
heiratete in Frage. Da die Firma Mohrrbewilligt hat und
Herr C. Sommerfeld ebenfalls 23 Mark Wochenlohn
zahlen will, ſo iſt die Fenſterputzerbewegung, die die erſte dieſer
Art am Orte war, beendet. Zum Teil zugunſten der Arbeiter
ausgefallen, zum Teil durch das protzenhafte Verhalten der
Inhaber des größten Jnſtituts verloren gegangen, hat dieſelbe
dennoch gezeigt, daß das Klaſſenbewußtſein der Arbeiter auch
in dieſer Branche erwacht iſt und daß das Unternehmertum auch
hier nur ſiegen konnte, weil es die heutige wirtſchaftliche Ord-
nung“ mit ſich bringt, daß immer eine große Armee Arbeits-
loſer und anderer Elemente vorhanden iſt, welche zu jeder Ge-
legenheit willens iſt, ihren Arbeitsbrüdern in den Rücken zu
fallen und dadurch den Sieg derſelben, nicht zum mindeſten zu
ihrem eigenen Schaden ſelbſt mit, illuſoriſch macht.

Zur Lohnbewegung der Geſchirrführer und Transport
arbeiter in Halle a. S.

Nachdem im vorigen Jahre eine Bewegung unter obigen
Arbeitern nur zum Teil von Erfolg begleitet war, ſahen ſich
dieſelben veranlaßt, in dieſem Jahre das Zurückgeſtellte nach-
zuholen. Da ein großer Teil der Unternehmer im Transport-
gewerbe außerdem vor Jahresfriſt noch das Verſprechen abgab,
dieſes Frühjahr eine weitere Lohnerhöhung eintreten zu laſſen
und da weiter eine Verbilligung der Lebensweiſe keineswegs
Platz gegriffen hat, da fernerhin der gegenwärtige Lohn des
größten Teiles der Arbeiter obigen Berufes im Durchſchnitt
21 Mark nicht überſteigt, die Arbeitszeit derſelben aber immer
noch zwiſchen 12 und 16 Stunden pro Tag ſchwankt, ſo be-
faßte ſich eine am Sonntag, den 21. April, zahlreich beſuchte
Verſammlung der in Frage kommenden Arbeiter mit dieſer
Materie. Nach einem die Motive behandelndem Referate wurde
einſtimmig eine Reſolution angenommen, nach der erneut
Schritte eingeleitet werden ſollten, um eine Beſſerſtellung der
gegenwärtigen Lage herbeizuführen. Ferner wurde das Bureau
der Verſammlung reſp. die Verbandsleitung der Handels und
Transportarbeiter beauftragt, ein Rundſchreiben an ſämtliche
Arbeitgeber im Fuhr- und Transportgewerbe zu verſenden, in
welchem dieſelben erſucht werden, ihr gegebenes Verſprechen
einzulöſen. Man vertrat in der Verſammlung den Stand-
punkt, daß auf dieſe Anregung hin die Unternehmer, um eine
gütliche Regelung der Angelegenheit herbeizuführen, dem
Wunſche ihrer Arbeiter wahrſcheinlich Rechnung tragen werden.

Da die Verſendung des Rundſchreibens an rund zwei-
hundert Firmen dieſer Tage vor ſich gegangen iſt, wird
ſich ja bereits am nächſten Lohntag zeigen, welcher Unter-
nehmer Einſicht genug hat, um einen erneuten Streit aus dem
Wege zu gehen. Eine demnächſt ſtattfindende weitere Ver-
ſammlung ſoll das Reſultat der Bewilligungen entgegenneh-
men und ev. über weitere Schritte beraten.

Erfreulicherweiſe iſt zu berichten, daß bereits bis heute meh-
rere Firmen Zulagen zugeſagt haben, hoffentlich folgen alle
andern nach. An den Geſchirrführern und Transportarbeitern

wird es liegen, durch Anſchluß an ihre Organſſation, ſowelt
dies noch nicht geſchehen iſt, dieſer Sache Nachdruck zu ver
leihen.

Alle die Bewegung betreffenden Meldungen und Anfragen
ſind an das Bureau des Verbandes der Handels und Trans
portarbeiter, Kl. Klausſtraße 7, Telephon 3166, zu richten.

Es war wieder nichts. Bei einer allgemeinen Volks
blatt Agitation zur Gewinnung neuer Abonnenten im Monat
März war u. a. in Hettſtedt ein ſolcher Verteiler notiert
worden, weil er abends 48 Uhr am Bahnhof Volksblätter zur
Verteilung gebracht hatte. Daraufhin hatte unſer Kollege
Fröhlich als Redakteur Vernehmung ſowohl vor der Volizei
als auch vor dem hieſigen Amtsgericht. Da aber die Redaktion
abſolut nichts mit dem Verſand und der Verteilung zu tun hat,
ſuchte man dem Verleger des Volksblattes, Gen. Groß, an den
Kragen zu gehen. Aber auch das iſt vorbeigelungen. Denn
wie ein Schreiben des Amtsgerichts Hettſtedt an den Gen.
Groß beſagt, iſt der Erlaß eines Strafbefehls gegen Groß
wegen Uebertretung der S 43 und 148,5 der Gewerbeordnung
vom Amtsgericht Hettſtedt abgelehnt worden. Und deshalb
mußten ſich Polizei und zwei Amtsgerichte wiederholt damit
beſchäftigen.

Eine Warnung vor Schwindlern erläßt die hieſige
Polizeiwerwaltung: Jn letzter Zeit werden angeblich im Auf-
trage und Jntereſſe der Jnneren und Heiden-Miſſionen kleinere
Druckſchriften in Art der Traktätchen von ſogenannten Kolpor-
teuren an die Bewohner der hieſigen Stadt verteilt, die zur

von Beiträgen auffordern und auf Schwindel beruhen.
Ebenſo gehen Männer mit angeblichen Kollektenſammlungen

herum und ziehen nnerlaubterweiſe Geldbeträge ein. Es wird
daher öffentlich vor dieſen Schwindlern gewarnt. Bemerkt
wird noch, daß Kollektenſammlungen ſtets mit dem vorge-
ſchriebenen Dienſtſtempel der PolizeiVerwaltung verſehen ſein
müſſen.

Schwurgericht. Jn der am 29. April beginnenden
Sitzungsperiode des hieſigen königl. Schwurgerichts kommen
folgende Sachen zur Verhandlung am 29. April, vormittags
91 Uhr, gegen den Maurer Hermann Jährmann aus Hohen-
leing wegen vollendeter und verſuchter Notzucht; am. 30. April,
vormittags 9 Uhr, ſe ger den Arbeiter Hugo Wirth aus
Friedrichsſchwerz wegen Körperverletzung mit Todeserfolg: am
I. Mat, vormittags 9 Uhr. gegen den Tiſchlergeſellen Paul
Wippert von hier wegen Verbrechens aus S 214 des Straf-
geſetzbuchs.

Fahrradmarder treiben jetzt wieder ihr Unweſen, deshalb
Vorſicht beim Stehenlaſſen von Fahrrädern. Geſtern glückte es
nun, gleich zwei Exemplare dieſer gefährlichen Gattung feſt
zunehmen und in Nummer Sicher unterzubringen, ehe ſie mit
den geſtohlenen Rädern das Weite ſuchen konnten.

Aufgefunden wurde in der Saale, auf Trothaer Gebiet,
die Leiche des am 1. Oſterfeiertag bei einer Gondelfahrt
ertrunkenen Schloſſers Backofen aus Leipzig.

Tdentifiziert wurden die angeſchwemmten Leichen der
Frau und des Knaben, die dieſer Tage aus der Saale gezogen
wurden. Es iſt die unverehelichte Eliſe Nothnagel aus Halber-
ſtadt, die mit threm 10 jährigen Sohn am 1. Oſterfeiertag an
geblich nach Leipzig fahren wollte, aber dort nicht eingetroſſen,
vielmehr aller Wahrſcheinlichkeit nach hier in die Saale
gegangen iſt.

Eine Preisfrage wirft die konſervative Halleſche Zeitung
auf, indem ſie bei Beſprechung des nun ja beendeten Fenſter
putzerſtreiks beklagt, datz die Streikenden die Arbeitswilligen
beſchimpft und bedroht hätten, ſodaß die der Hall. Ztg. ſo an
genehmen nützlichen Elemente nicht ihrer Rausreißer-Beſchäfti-
gung nachgehen konnten. Hierber fragt das edle konſervative
Organ, das ja ebenſo wie ſein Parteifreund Winckler gerne
wieder ein Zuchthausgeſetz haben möchte, tiefbekümmert: Wann
wird es in dieſer Hinſicht mit geſetzlicher Hilfe endlich anders
werden Wir wollen uns den Preis zu verdienen ſuchen, in
dem wir antworten, wenn auch die Unternehmer für Aus
ſperrungen und ſchwarze Liſten mit Zuchthaus beſtraft werden.
deren würde allerdings das Blatt bald keine Leſer mehr
aben.

Der große Halleſche Frühjahrspreis wird nächſten
Sonntag, den 28. April, auf der Radrennbahn an der Merſe
burgerſtraße in Form eines Dauerrennens hinter Motor-
führung über eine Stunde ausgefahren. Verpflichtet dazu
ſind erſtklaſſige Bewerber: Peter GüntherKöln a. Rh.,
Hermann Przyrembel- Berlin und Walter Ebert- Leipzig.
Auf das Zuſammentreffen Günthers und Przyrembels, der
den Kölner vor 14 Tagen in Treptow beſiegte, darf man ſehr
geſpannt ſein, da Günther ernſtlich Revanche zu nehmen ge
denkt, nachdem er jeine Rennen in Leipzig und Plauen i. V.
glänzend gewonnnen hat. Auch die mit 36 Namen beſetzten
Fliegerrennen werden intereſſante Momente zeitigen. Von
heute, Donnerstag, an ſind die Dauerfahrer täglich um 6 Uhr
abends beim Training zu beobachten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die beiden
letzten Opern-Aufführungen in dieſer Spirelzeit finden am
Freitag, den 26, und Sonntag, den 28. April, ſtatt und zwar
am Freitag Der Freiſchütz, Sonntag Carmen. Fräulein Sen-
gern, die als Sa.ome hier Triumphe geferert hat, ſingt am
Sonntag in der Oper Carmen die Titelpartie. Am Sonn-
abend findet das Benefiz für Herrn Fritz Berend ſtatt,
das zugleich eine Ab chiedsfeier für den ſcheidenden Künſtler
bedeuten wird. Am Sonntag nachmittag bei ermäßigten Prei-
ſen letzte Operetten- Vorſtellung Die luſtige Witwe.

Wörmlits, 24. April. Von der Unfähigkeit ſozialdemo
kratiſcher Arbeiter zum Amte eines Schulvorſtandsmitgliedes
können auch wir hier ein Liedchen ſingen. Jm Dezember 1904
wurde in die vakant gewordene Stelle eines Schulvorſtands-
mitgliedes Genoſſe Buchöl zwar gewählt, aber nicht beſtätigt.
Die Wahl hatte auf zwei Jahre zu geſchehen, ſo daß dann im
März 1906 eine Neuwahl von ſechs Mitgliedern zu geſchehen
hatte Die Zeit iſt ſchon lange um (wir ſchreiben bekanntlich
1907), aber von einer Neuwahl hat man bis jetzt noch nichts
gehört. Amtieren die alten Mitglieder ehrenamtlich weiter,
oder befürchtet man, daß jetzt ſämtliche ſechs Mandate den
böſen Sozialdemokraten zufallen würden Es wäre höchſt
wahrſcheinlich und ſie würden ihres Dienſtes nicht ſchlechter
walten als die Bürgerlichen. Aber leider

Vrachftedt, 24. April. (E. B.) Ein merkwürdiger
Grund. Die Dienſtknechte Otto Mädicke und Wilhelm
Ackermann verprügelten am Abend des 8. März einen
Stellmachergehilfen aus dem abſonderlichen Grunde, weil ſein
Bruder den Hund auf ſie gehetzt hatte. Der ſo unſchuldig für
ſeinen Bruder Leidende wurde mit Fäuſten ins Geſicht ge-
ſchlagen, dann zu Boden geworfen und mit Füßen getreten,
ſo daß er blutete. Die beiden Raufbolde wurden zu je
30 ar Geldſtrafe oder zu ſechs Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Aus Ordnungs- und Verkehrsrückſichten.

Zeitz 24. April. (E. B.) Wie alljährlich, ſo war auch
in dieſem Jahr Genoſſe Leopoldt bei der Behörde eingekom-
men, aus Anlaß der Maifeier einen geſchloſſenen Zug durch die
Stadt zu geſtatten ind wie alljährlich, ſo lautet auch dies-
mal die Antwort wieder:

Auf Jhr Anſuchen vom 18. d. Mts. eröffnen wir Jhnen,
daß dem Sozialdemokratiſchen Verein die Erlaubnis, am
1. Mai d. J. im geſchloſſenen Zuge durch mehrere Straßen

der Sadk zu marſchieren, aus Ordnungs und BVerkehrsrück-
ſichten verſagt werden muß.

J. A. Frenzel, Bäürgermeiſter.
Die arme Ordnung und der arme Verkehr, wie ſie doch dazu
herhalten müſſen, den Sozialdemokraten einen Umzug zu ver-
weigern. Früher hat ja einmal eine Antwort kurzweg ge
lautet: Sozialdemokraten wird ein Umzug nicht genehmigt.
Ja warum ſind wir auch nicht ein Schützen- oder ſonſt ein
Klimbimverein, dann würde Ordnung und Verkehr nicht ge-
ſtört werden. So aber liegt die Sache anders. Nun, da wir
ja von vornherein der ablehnenden Antwort gewiß waren,
hatten wir uns ſchon darauf eingerichtet, daß es wie immer
gemacht wird, es geht im loſen Zuge nach Haynsburg. Die Mai-
feier hört deshalb nicht auf. Die Arbeiterſchaft
wird aus der Antwort der Polizeiverwaltung die Lehre ziehen,
erſt recht einzutreten für ihre eigenen Jntereſſen, damit endlich
mal Zuſtände erreicht werden, in denen es wirklich dasſelbe iſt,
wenn zwei das Gleiche tun.

An ſeinen Lügen erſtickt.
Zeitz, 24. April. (E. B.) Schneller als man ahnen konnte,

hat den Generalanzeiger ſein Schickſal erreicht, er hat am
Mittwoch ſein Lügendaſein ausgehaucht und aufgehört zu er
ſcheinen. Daß der Verleger des Generalanzeiger, Merſe-
burger, ſich ſchon ſeit längerer Zeit geſchäftlich nicht gut
ſtand, wußten wir, wir hatten aber, trotzdem ſein Blatt unſere
Partei täglich verleumdete, davon nicht Notiz genommen, weil
ja in der Zeit des Kampfes ums Daſein ſehr leicht jemand in
ſinanzielle Nöte kommen kann. Am Dienstag, den 23. d. M,
iſt über das Vermögen des Verlegers das Konkursverfahren er-
öffnet und der Generalanzeiger ſtellt ſein Erſcheinen ein. Es
hat alſo nichts genützt, daß er ſich dem Reichsverband in die
Arme warf und deſſen Ablagerungsſtätte für allerlei Lügen
und Verleumdung wurde, es hat nichts genützt, daß überall die
Anhänger des Reichsverbandes für „ihr Organ“ eintraten.
Der geſunde Sinn derfenigen, die man einfangen wollte, konnte
ſich mit dem Lügenblatte nicht befreunden, der Abonnenten
wurden immer weniger und das Ende trat bald ein. Die
Abonnenten, die noch im Anfang April für das Vierteljahr
voraus bezahlten, werden nun einſehen, daß der Generalanzei-
ger ſeinem, Charakter“ treu geblieben iſt, er hat ſie nämlich
noch um das Abonenntengeld von 212 Monat gebracht. An
dere Leute waren klüger, ſie haben nur April bezahlt und da
durch wenigſtens 75 Pf. gerettet. Der Generalanzeiger aber iſt
geweſen, er iſt an ſeinen Lügen erſtickt.

Am letzten Montag ſollte Termin ſtattfinden in der Klage-
ſache, die der Vorſtand des Konſumvereins gegen den nun ver
floſſenen Redakteur des Blattes wegen wiſſentlicher Verleum-
dung angeſtrengt hatte. Der Termin ſollte vor dem Schieds
richter ſtattfinden und wurde verlegt, weil der Angeklagte dar-
um erſuchte. Die Sache kommt nun am nächſten Montag zur
Verhandlung, und es wird ſich ja dann zeigen, wie der frühere
Redakteur ſich ſtellen wird. Daß er damals in ſeiner Notiz ge-
logen hat, weiß er ja.

Am ſchlimmſten iſt jetzt der Reichsverleumderverband daran,
denn er hat nun keinen Ablagerungsplatz in Zeitz und ob die
übrige hier exiſtierende Gegnerpreſſe ihm die Spalten öffnen
wird, dürfte nach dem „Erfolg“, den der verſtorbene General
anzeiger damit gehabt hat, fraglich ſein. Die Einwohnerſchaft
von Zeitz und Umgegend muß alſo damit zufrieden ſein, nun
nicht mehr täglich ein Lügenragout vorgeſetzt zu bekommen,
ſondern dasſelbe nur noch gelegentlich in Flugblättern zu er
halten, ſo lange, bis auch der Verleumderverband an ſeinen
Lügen erſtickt iſt.

Er iſt gebiſſen worden?
Teuchern 24. April. (E. B.) Am Freitag wurde

vom hieſigen Schöffengericht der Bergarbeiter Albin Kohl
wegen Beleidigung des Erſten Staatsanwalts in Naumburg
mit drei Monaten Geſängnis beſtraft. Jm vergangenen Jahre
atte Kohl beim Bergarbeiterſtreik wegen Beleidigung von ar-
eitswilligen Arbeiterinnen 14 Tage Gefän nis erhalten. Dev

Verurteilie wollte, weil er nach ſeiner Anſicht unſchuldig be-
ſtraft war, ein Meineidsverfahren gegen die beiden als Zeugenvernommenen Arbeiterinnen anhängig machen. Die S
anwaltſchaft Naumburg wies ihn jedoch ab. Jn einer Berg-
arbeiterver ſammlung am 23. Dezember v. J. brachte Kohl
dieſe Ab ehnung zur Sprache und bemerkte dabei: „Wo der
Staatsanwalt beißen will, da beißt er, wo nicht, da geht's
nicht.“ Dadurch fühlte ſich der Staatsanwalt beleidigt. Als
Strafe beantragte der Staatsanwalt einen Monat Gefäng-
nis, das Gericht aber erkannte auf drei Monate!

Das Gericht urteilte an dieſem Tage in verſchiedenen Fällen
viel ſchärfer, als der Staatsanwalt beantragte. Vorſitzender
war Herr Anmtsrichter Dr. Voigt, als Schöffen fungierten die
Herren Gutsbeſitzer Lützkendorf in Trebnitz und Zimmermann
in Schortau.

Chriſtian empfiehlt die Zerſplitterung.
Hohenmölſen, 24. April. (E. B.) Der mitteldeutſche

Chriſtian berichtet von hier von einer Ausſchußſitzung der
Hirſch Dunckerſchen Bergarbeiter, die in Verbindung mit der
Fünfer Kommiſſion tagte. Dort ſind folgende zwei Anträge
angenommen worden

„Die heutige Tagung der Fünfer- Kommiſſion unter
Zuziehung von Ausſchußmitgliedern erklärt ſich bereit,
mit den Arbeitgebern, in deren Betriebe noch keine
Lohnzulage in dieſem Jahre ſtattgefunden hat, in Ver
handlung zu treten.“

„Bei Streiks oder Arbeitseinſtellungen gehen die
Gewerkvereine ihre eigenen Wege und laſſen ſich nicht
von dem ſozialdemokratiſchen Bergarbeiterverbande ins
Schlepptau nehmen.“

Heißt alſo in kurzen Worten Wir treffen Sonderabmachungen
und laſſen unſere Mitglieder eventuell zu Streikbrechern werden.
Es wird doch wohl niemanden geben, der da meint, die im
Revier verſtreuten Gewerkvereinler könnten dem Unternehmer-
tum etwas abtrotzen! Dazu ſind ſie denn doch nicht ſtark
genug.

Die Arbeiterſchaft, die ſich in den freien Gewerkſchaften
organiſiert hat, kann aber nun erkennen was ſie von den
Gewerkvereinlern zu erwarten hat. Es iſt jetzt die Pflicht
jedes einzelnen, für Stärkung unſerer Organiſationen zu ſorgen
und den Gewerkvereinlern zu zeigen, daß ihre Führer ſie zu
einer Schutztruppe des Unternehmertums machen wollen. Wer
von den Gewerkvereinlern noch ein wenig Einſicht beſitzt, der
kann in ſeinem eigenſten Jntereſſe einem ſolchen Rate,
J ihn die Hirſch Dunckerſchen Führer ausgeben, nie Folge
eiſten.

Mißglückte Maßregelung.
Oſterfeld, 24. April. (E. B.) Die Maßregelung des

Pfarrers Dr. Vogl in Leislau iſt vom Oberlandesgericht Mei-
ningen aufgehoben worden. Dieſes Gericht hob die Dlienyſt-
entlaſſung auf und erkannte auf einen Verweis Der einzige
geladene Zeuge, der Rentner Schlüter aus Naunburg der
den AUnklagebrief verfaßt und abgeſandt hatte, war nicht er
ſchienen. Er hatte ſich „verſahren“, wie er in einem Tele
gramm mitteilte. Sein Erſuchen, den Termin zu verſchieben
hatte der Präſident abgelehnt. Schon bei Verleſung des An
klagebriefes, den Herr Sch'üter im Einverſtändnis mit der
herzoglichen Ephorie Kamburg ſeinerzeit nach Meiningen ge
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ſchickt hatle, machten ſich Entrüſtungsruſe im zahlreich erſchie
nenen Pub ikum laut, jo daß der Präſident energiſch Ruhe
fordern mußte. Jn jenem Schreiben waren nämlich die Aus
führungen Dr. Vogls an jenem Familtenabende als „ver-
albernde Redensarten“, „unverdauter Blödſinn“ und dergleichen
bezeichnet und der Meininger Ortsbehörde der Rat gegeben
worden. den Angeſchuldigten „ſo bald als möglich dahin zu
beſördern, wo er hergekommen“. Es iſt hier einzuſchalten,
daß Dr. Vogl geborener Oeſtreicher, Mitarbeitex einer ge ehr-ten Zeiſchrit und unter ſeinen Kollegen wegen ſeiner wiſſen
ſchaftiichen Arbeiten hoch geſchätzt iſt. Herr Schlüter hat bis
vor kurzem in Leis au eine ſehr einträgliche Schweinezucht ge-
trieben. Dr. Vogl erklärte, von ſeinen Aeußerungen nichts
gurüdzinehnen und ſchloß ſeine Verteidigungsrede mit den
Korten- Meonn die v hzporten: „Wenn die Regierungen ſich die Pfarrer von den

Univerſitäten holten, ſo dürſten ſie nichts dagegen haben,
wenn die Pfarrer nicht bloß ihren ſozial denkenden Univer-
ſitälstehrern ein dankbares Andenken bewahr en, ſondern auch
die on ihnen empfangenen Anweiſungen zu verfechten und
in Wirklichkeit umzuſetzen ſtrebten. Andernfalls müßte man
die Pfarrer aus Kreiſen beziehen, die bereit wären, ſich ohr-
feigen und mit der Reitpeitſche behandeln zu laſſen.“ Für
diesmal iſt es alſo noch nicht geglückt, dem Pferrer einen
Maul korb umzutun. Ob aber der frühere Schweinezüchter da
mit zuſrieden iſt

Zeitz, 24. April. B.) Verunglückt. Am Mon-
tag abend iſt, wie hieſige Bätier melden, auf der neuen
Bahnhoisbrücke eine Dame geſtürzt und hat ſich innere Ver-
letzungen zugezogen. Das war auf dieſer Brücke zu erwarten
und wird wahrſcheinlich noch öfter vorkommen.

Weißenfels, 24. April. (E. B.) Warum wohl?
Als am Montag der Maſchinenfabrikant Scheitenberger beerdigt
wurde. der bekannttich durch Selbſtmord endete, wurde der
Friedhof für das Publikum geſperrt und alle Zugänge ge-
ſchloſſen. Eine derarlige Maßnahme iſt hier bisher nicht aus-
geführt worden. Das Pubhblikum, welches nunsehr vor den
Toren ſtehen mußte war darüber ziemlich entrüſtet. Sind
denn auf dem Friedhof Sachen vorgekommen, die nicht in die
Oeffen lichkeit gelangen ſollten Dieſe Vermutung iſt durch
das Verhalten der Friedho s-Verwaltung nur geſtärkt worden.

Naumburg, 24. April. E. B.) Maifeier. AlleParieigenoſſen, welche am 1. Mai die Arbeit ruhen laſſen,
ſollen ſich früh 7 Uhr im Schwarzen Adler einfinden. Es
findet früh ein Ausflug nach Köſen ſtatt. Nachmittags von
3 Uhr ab iſt im Adler Konzert und Unterhaltung für Er-
wachſene und Kinder, abends im Saal Konzert, Vorrrag,
Tänzchen.

Fleiſchpreiſe. Endlich ſinken auch hier die Fleiſch
preiſe auf den früheren Stand herab. Zwar ſind es erſt drei
Fleiſcher, welche eine Preisherabſetzung bekannt geben, aber
bei energiſchem Vorgehen der Frauen werden auch die übri-
gen Herren Sch ächter von ihren Wucherpre'ſen herunter müſ-
ſen. Leider muß hier aber auch geſagt werden, daß auch der
Konſumverein Utilitas mit ſeinen Fle ſch- reſp. Wurſtpreiſen
noch nicht wieder auf dem früheren Stande angekommen iſt.
Hoffentlich geht er nun aber den Fleiſchern mit gutem Bei-
ſpiele voran.

Weiße Sklaven.
e 24. April. (E. B.) Fünf Galizier, die fürdie Dampfziegelei Brühlitz (Direktor Riemer) verſchrieben wor-

den waren, irrten dieſer Tage ortsunkundig und ohne Sprach-
kenntniſſe in unſerer Stadt umher. Vierzehn Tage hatten ſie
es auf der Ziegelei ausgehalten. Die Arbeitszeit ging von
früh 6 Uhr bis abends 7 Uhr. Nach Abzug von einer Stunde
Mittag und je Stunde Frühſtück und Veſper blieben immer
noch 11 Stunden Arbeitszeit übrig. Der Lohn betrug pro Tag
1.20--1.30 Mk., kleine Leute erhielten 1 Mk. Verdient hatte
einer der Arbeiter in 14 Tagen 14.65 Mk., davon gingen ab
Borſchuß 2.50 Mk., Verſicherungsbeiträge 56 Pf., Kaution 4 Mk.
Zur Auszahlung gelangten alſo für 14tägige Arbeitszeit
ganze 7.59 Mk. Das war aber ſelbſt für einen zu
wenig, die Leute verließen dieſe „fette“ Pfründe und verſuchten
5 z Heimat zu gelangen. Die Armen haben jetzt vor
läufig bei der hieſigen Polizei Unterkommen gefunden. Ob ſie
von dort ungernpft, d. h. ohne wegen ſogen. Kontraktbruches
beſtraft zu werden, davon kommen, iſt noch nicht bekannt. Auch
ein Beiſpiel der berühmten „nationalen Ehre“.

Mehr Obſtbaumpflege!
Bockwitz, 24. April. (E. B.) Wenn man über die ſächſiſche

Grenze in unſerer Gegend kommt, ſo fällt einem neben den
hieſigen außerordentlich ſchlechten Wegen und Straßen ganz
beſonders ihre Kahlheit auf. Während drüben Kaſtanien oder
in den meiſten Fällen Obſtbäume die Straßen beſchatten, durch
ihren Blütenreiß Augen und Herz erfreuen und durch ihre
Früchte den Gemeinden eine vorzügliche Einnahmequelle bieten,
trifft man hier kahle Straßen oder im beſten Falle ſolche, die
mit Akazien bewachſen ſind. Dieſe Bäume führen den viel
ſagenden botaniſchen Namen robinie pseudo akazie. d. i. falſche

Akazie. Dieſes ekelhafte ſtachelige Geſtrüpp dient keineswegs
z Verſchönerung der Stratzen und des Landſchaftsbildes.

uf einer Gemeindevorſteher Konferenz in Falkenberg iſt nun
vom Landrat darauf verwieſen worden, daß ſich die hieſigen
Straßen recht wohl r Anlegung von ObſtbaumAlleen eignen
und daß dafür ein Kreis zuſchuß gewährt würde.
Wenn ſich doch die Gemeinde Vertretungen einmal mit dieſer
Frage ernſtlich befaſſen möchten, auch die unſere. Freilich ſind
auch bei uns einige Wege mit verkrüppelten Pflaumenbäumen
bewachſen, deren Nutzung alljährlich zugunſten der Gemeinde
kaſſe verpachtet werden. Aber das bringt herzlich wenig ein,
weil die Bäume jeder Pflege entbehren. Bisher kannte man
eben keinen Geweindeſinn, die Anlage von Obſtbäumen hätte
ja keinen augenblicklichen Nutzen gebracht. Bei den
hieſigen realen Anſchauungen tut man aber nichts ohne ſo
fortigen Vorteil. Jedenfalls ift aber das Geld und die
Arbeit, die von ſeiten der Gemeinden auf die Anlage und
Pflege von Obſtbäumen auf Gemeindewegen aufgewendet wird,
gut angebracht. Abgeſehen von der dadurch bedingten Heimat-
verſchönerung würde für die Gemeinde mit der Zeit eine
günſtige produktive Einnahmequelle geſchaffen. Für ſolche An
lagen werden unſere Gemeindevertreter, obgleich ſie der „alles
zerſtörenden Umſturzpartei“ angehören, immer zu haben ſein.

Möchten die Gemeindevertreter des Ländchens dieſe Anregung
beherzigen und in ihren Dörfern für ihre Realiſierung wirken.

Mückenberg, 23. April. (E. B.) Der Erfolder Volks-
blattkritik. Die Gemeindevorſteher des Kreiſes Lieben-
twerda hatten jüngſt in Falkenberg eine Konferenz. Bei dieſer
Gelegenheit iſt ein Umſtand zur Sprache gekommen, der ſchon
wiederholt im Volksblatt kritiſiert wurde. Es handelt ſich um
die ſogenannten Elſterkoſten, das ſind die alljährlichen hohen
Abgaben, zu denen die Anlieger der Schwarzen Elſter verpflich-
tet ſind. Dieſe Koſten ſollen das bei der vor 50--60 Jahren zur
Flußregulierung aufgewandte Kapital amortiſieren und ver-
zinſen. Ganz abgeſehen davon, daß die damalige Elſterregu-
lierung ſich gerade bei den jetzt in Erwägung gezogenen Plänender Schiffbarmachung als durchaus hindertich und unpraktiſch

erweiſt, iſt es doch eine große Ungerechtigkeit, daß kleine Bayern
und Häusler die Koſten für eine Anlage tragen müſſen, die als
eine Landeskulturarbeit gedacht war. Jm Sinne der Volks-blattkritiken und mit derſelben Begründung wie im Volksblatt

iſt von einigen Gemeindevorſtehern ernſtlich die Abſchaffung
dieſer ungerechten Abgaben gefordert worden. Da iſt den „re-
belliſchen“ Gemeindevorſtänden bedeutet worden, daß darauf
jetzt nicht zu rechnen ſei.

Das verſteht ſich in Preußen- Deutſchland am Rande. Hier
werden Millionen und Abermillionen für zweckloſe „Kultur“-
arbeit in Afrika, für Militarismus und andere ſchöne Dinge
ausgegeben, für wahrhafte Landeskultur im eigenen Vater-
lande iſt kein Geld da. Das müſſen die kleinen Vauern und
Häusler ſelbſt bezahlen und da finden ſich gerade in dieſen
Kreiſen noch Leute, die dieſe „gerechte“ Politik bei Wahlen
unterſtützen.

Eisleben, 24. April. (E. B.) Zimmerer-Aus-
ſperrung. Die Zimmerer hatten nach einem Verſamm-
lungsbeſchluß vom 21. ds. den Unternehmern Lohnforderungen
unterbreitet. Als Antwort darauf wurden die organiſierten
Kameraden von der Firma Louis Wahlmann in Ober-
röblingen ausgeſperrt. Die Bewegung wird wahrſchein
lich noch weiter um ſich greifen. Die auswärtigen Kameraden
wollen das beachten.

Eisleben, 24. April. (E. B.) Jn einer Stehbbier-
halle hatte eines Abends im Alkoholrauſche der Geſchirr-
führer Karl Bauer einen Arbeitstollegen mit einem Bierglaſe
auf den Kopf geſchlagen. Das hieſige Schöffengericht verurteilte
Bauer deshalb zu drei Wochen Gefängnis. Auf eingelegte Be
rufung Bauers ermäßigto das Landgericht Halle jene Straſeauf 50 Mk., eventl. zehn Tagen Gefängnis

Oberröblingen, 23. April. E. B.) Jedes Tier-chen hat ſein Pläſierchen. Jm Laufe der vergan-
enen Woche kehr e ein ſogenannter Afrikakämpfer B. nachhier zurück. Das iſt nun an und für ſich kein großes Ereig-

nis, aber unſere Hurrapatrioten ſtempelten es zu einem ſol-
chen. Am Sonntag veranſtaktete der Kriegerverein mit dem
Mann einen Umzug durch die Dorſſtraßen. Man wollte jeden-
falls beweiſen, daß doch noch Menſchen aus den Sandwüſten
Afrikas zurückkehren. Ueber Dernburgſche Dattelpalmen-Haine
hat ſich der Mann noch nicht ausgeſprochen, Sand wird er
genug gefunden haben Unſere tapferen Kriegervereinler aber
hatten wieder einmal Gelegenheit. mit Tſching-Bum und Trara
ihre Anweſenheit zu bekunden. Nun, jeder tut's nach ſeiner
Art.

ettſtedt, 24. April. „Feine“ Wurſtwaren! Jn einem
hieſigen Materialwarengeſchäft wurden geſtern mittag etwa
i Zentner Leber- und Rotwurſt polizeilich beſchlagnahmt, weil
ſie ſtark verſchimmelt und verdorben war. Guten
Appetit!

Amsdorf, 24. April. (E. B.) Ein Nachſpiel zur
Reichstagswahl. Anfang Januar hatte hier eine Wabl-
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Halle-Süd, Steinweg2, 23. April
Anufgeboten: Glaſer Ohms

und Anna Bornemann (Große
Klausſtraße 7 und Bernburger-so ann- ſtraße 7). Tiſchler Göthe und
Luiſe Drieſelmann Torſtr. 34

i und Langeſtraße 4. SchloſſerU 16 J Borgwardt und Anna Arndt
VLiebenauerſtraße 163). Schloſſer
Rähmer u. Marie Theer (Deſſau
u. Könnern). Erxpedient Haniſch
und Lina Fauſt Weißenfels.
Schiſfbauer Grieſer und Luiſe

bill. abzugeben. Die

Sommer 1207.
Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlang,

Harz 4243.
Reubert (Als!leben a. S

Eheſchließungen:

Wie werde ich schön

Von Minna Kube.
Preis 1 Mk.

(Parkſtraße 13 und Alsleben).

T. (Ratswerder 15).
Goerlich S.
ſtratze 17)
(Leipzigerſtr. 8)

trich u. Luiſe Mertig (Fleiſcher- ſetzer Apelt und Anna Schöbe
ſtraße 41 und An der Univerſi „Burctät Modelltiſchler Richter Fabrikant Gattel u. Ella Pinthus
und Meta Reuter (GBeeſener
ſtraße 23 und Steinweg 36)

Kroenken-
wärter Schutz u. Berta Berndt

Geboren: Arbeiter Rölling
Arbeiter

(Große Märker-
Arbeiter Leiter S.

Großſchlächter-
Die Volks-Buchhandlung, l meiſter Röhler T. CLandsberger

Kutſcher

Thüringer-
ſtraße 30).

Geftorben: Poſtboten Kolbe
S., 2 Mon. Forſterſtraße 56).
Witwe Schauer geb. Bude,
82 Jahre (Siechenhausſtiftung).
Jngenieurs Bayer Ebefr. geb.

Geftorben: Arbeit. Seidewitz,

Witwe Heyze geb. Beyer, 83 J.
(Klinik). Arbeiters e Ehefr.

(Auguſta-

S., 9 Mon. (Böllbergerweg 23).

r PVra vTiſchler Prätſch S., 2 Wochen geb. Prager, 43

ſtraf ſtraße 10).HalleNord, Burgſtr. 28, 23. Apr.
Aufgeboten: Arbeit Eftger

24. April.
Aufgeboten: Verſicherungs-

Kaufmann Dengler

Schrift-Transporteur Die tingen u. Burgſtr. 57).

Gräfenhainichen u. Burgſtr. 7).

(Berlin und Albrechtſtraße 1).
Eheſchließung: Gaſtwirt

Eiſendreher Boide und Agnes Kraue und Eliſe Kaufmann
Fuchs Wegſcheiderſtraße 2 und Cettin)
Weingärten 25). Schuhmacher Geboren: So r
Höhnemann und Wilhelmine] Görtmann T. (Albrechtſtr. 29).
Pforte (Wettin und Halle a. S.) Arbeiter Wittmann T. (Burg-
Schloſſer Ackermann u. Minna ſtraße 122. Gärtner Mur S.
Uebe (Halle a. S. und Peters-(Große Goſenſtraße 10). Kern-
roda). Diplom-Jngenieur Volmacher Berger T. (Kaiſerſtr.
hard u. Crarlotte Zahn (Stral- Geſtorben: Ledrer a. D. Peter,

Schneidermeiſter

ſund und Maingz). VPrakt. Arzt 690 J Cudwig Wuchererſtr. 44.
Lübbers und Hedwig Stöhr Schneiderin Klara fiſcher, 49
(Steinach und Eiſenach). (Leſſingſtraze 38). Arb

r 2 c t 4 JEheſchließzngen: Kaufmann r. So ſte dt, 40 J.
Jaenicke und Elſe Reichert (Kl. i ſenhaus 24. Ayrit
Brauhausſtr. 7 u. Steinweg 53). 24. April.
Kaufmann Ulitzſch und Emma

5D ne2 uolvi
W

i 4

Aufgeboten: Arbtr. Lehmer

verſammlung ftattgefunden, in der es etwas lebßaft zuging, ſo
daß ſie ſchließlich durch den überwachenden Amtsdiener aus
Wansleben aufgelöſt wurde. Als der Amtsdiener ebot,
rief ihm der

iener forderte ihn auf, die

ergmann Chriſtoph Sander zu: „Du
ar nichts zu ſogen. Du biſt blo

e

hier
Nachtwächter“. Der Amts

„Beleidigung“ zurückzunehmen
Sander, der aber glaubte, der Amtsdiener ſei auch Nacht-
wächter, wiederholte: „Jawohl, Du biſt doch ein Nachtwächter“.
Sander war deshalb heute vor dem Halleſchen Schöffengericht
wegen Beleidigung angeklagt und meinte, er habe ſich

Erregung nichts Gefährliches gedacht. DieAeußerung in der
bei der

Amtsdiener trügen in manchen Orten dieſelbe Uniform wie
Nachtwächter. )er Angeklagte, der vor vielen Jahren einmal
beſtraft worden iſt, wies darauf hin, daß er ſich in den letzten

Jahren einwandfrei geführt habe; er bedauerte, jene
eußerung getan zu haben und bat um milde Strafe. Das

Gericht verurteilte ihn aber wegen Beleidigung zu einer Ge
fängnisſtrafe von 10 Tagen. Der Angeklagte brach über das
hohe Strafmaß in Tränen aus.

Bitterfeld, 24. April.

Delitzſch, 24. April.
Vorteils wegen hatte
Gertitz in die Gefahr

nicht bekommen hatte.

für 1906 bezahlt habe.

„Rotes Haus“ Ho
men hatten.
der Angeklagten

naten Gefängnis verurteilt.

mars zu erzielen.

(E. B.)
Gemeldet haben ſich 318 Streikende, von denen 136 abgereiſt
und anderweitig untergebracht ſind. Zu neuen Bedingungen
arbeiten 34, ſodaß noch 148 Streikende bleiben. Als Raus-
reißer ſind noch ſechs Poliere tätig. Die Streikenden laſſen
ſich nicht zu Ausſchreitungen dinreißzen, trotz der vielen Gerüchte,
die die Unternehmer verbreitet haben.

(Eig. Ber.) Eines geringen
begeben,

ſchung belangt zu werden. Karl hatte von dem Rentier Hennig
in Gecrtitz Acker gepachtet, und am 21. 3das Jahr 1905 einen Reſtbetrag von 8 Mk. bezault.
trug irrtümlich in das Quittungsbuch ein: „Acht Mark Pachtreſt pro 1906 erhalten“; er änderte aber die Zahl

umn, da er den Pachibetrag von 1906 von 16 bis 19 Mk. noch
Karl änderte aber die 1905 wieder in

1906 um und wollte damit nachweiſen, da
Er war nun deshalb wegen

und Urkundenfällchung vor dem Landgericht Halle angeklaund wurde zu der für dieſen Fall niedrigſt zuläfſigen Eet

Das gelang auch.
trag hin wurde die gegen den Ehemann verhängt geweſene
Gefängnisſtrafe von drei Monaten auf drei Wochen herab-
gefetzt; bezüglich der Frau blieb es bei der Freiſprechung.

Zum Maurerſtreik.

ſich der Jnvalide Karl von
wegen ſchwerer Urkundenfäl

Dezember v. J. für
Hennkg

1906 in 1865

er die Pacht ſchon
trug

von zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Gräfenhainichen, 24. April.

tene Staatsanwaltstat. Dermar und deſſen Frau, von hier, waren vor dem hieſigen
Schöffengericht Zorn Diebſtahls angeklagt, weil 4 im Forſt

z im Werte von 16 bis 17 M
Das Holz, alte Stämme, wurde in der

vorgefunden.
eſprochen; der Ehemann wurde aber auf Grund der harten

Forſtbeſtimmungen zu der exorbitanten Strafe von drei Mo
Dies ſchien ſelbſt dem Staats

anwalt zu hart, der bei dem Landgericht Halle Berufung ein-legte, um eine mildere er kaf

Eine t e. aber ſelMaurer Kretſch

cheune

Die Ehefrau wurde frei-

ung Kretſch-
Auf ſeinen An-

Gotha, 23. April. (E. B.)
wirtſchaft?

zu zehn Tagen Gefängnis.

ſinnigen Blattes handelt.

Mühlhauſen, 25.
ſierer der Zahlſtelle

worten.

verbraucht.

Diebſtahls,Sachbeſchädigung,

Alſo keine Jntereſſen-
Die Strafkammer verurteilte den Redakteur

Walter vom Gothaiſchen Tageblatt wegen Beleidigung der
Stadtverwaltung, der er Jntereſſenwirtſchaft vorgeworfen hatte,

Ein früheres Urteil auf einen
Monat Gefängnis hatte das Reichsgericht wegen ungenügender
Beweiserhebung und Nichtanwendung des S 193 aufgehoben. Zu
bemerken iſt dabei, daß es ſich um den Redakteur eines frei-

Ein chriſtlicher Kaſſierer.
April.

gung von Verbandsgeldern hatte ſich der Kaſ-
des chriſtlichen Textilarbeiter-Verbandes,

Packer Albert Götte, vor dem Schöffengericht zu verant-
Weil er angeblich ſich in großer Not befand, hatte

G. im November und Dezember vorigen Jahres die ihm an-
vertrauten Mitgliedsbeiträge in Höhe von 58.72 Mk.

Dieſer Vertrauensmann der chriſtlichenhatte übrigens ein ſehr umfangreiches Sündemegiſeer auf dem

Kerbhocz, denn wie feſtgeſtellt wurde. iſt G. bereits wegen
Bettelns,Beleidigung und ruhe-

ſtörenden Lärms vorbeſtraft. G. erhielt für ſeine
Unlerſch'agung 14 Tage Gefängnis zuerkannt, eine Strafe,
die der Vorſißßende in Anbetracht des groben Vertrauensbruchs
noch als ſehr milde bezeichnete.

Wegen Unterſchla-

ür ſich
Textiler

Körperverletz ung

Schmidt T. Arb. Krauſe T.

Genoſen! Werbt

Geſtorben: Schloſſer Back-
ofen aus Leipzig. 18 J. Fuhr
werksbeſitzer Reppin, 79 Jahr
(Advofatenweg 16). Arbeiter
Weimann, 17 J. (Gr. Brunnen-
ſtraße 19).

Staudeg deStandesamt Weißenfels.

7. bis 13. April.
Eheſchlieſenug n: Buchhalt.

Winther und Auguſte Freyer.
Erpedient Löſer u. Marie Weztzelt.
Arb. Lehmann u. Lina Penner.

Geboren: Arbeiter Buſch T.
Arbeiter Rothe T. Schuhmacher
Krauſe T. Rendant Timmel T.
Heizer Reinhardt S. Arbeiter
Kahnt T. Vizefeldwebel Lau S.
Geſchirrführer Schoenefeld S.
Fiſchermeiſter Beyer S. Kauf
mann Grüber
Kögel S. Speiſewirt Wagner
7. Zuſchneider Praſt S. Ar
eiter Günther T. Geſchirrführer
Dornbluth S. Arb. Schleffel
Buchhalter Junghans S. Ar-
iter Kunze Laufmann

9

morOcafrfner

Geſtorben: Frau Töpfer geb.
Meier Landsbergerſtr. 13 und und Marie Geiſt (Diemis und Hartmann, 30 J. Lina Börner,
Friedrichſtraße 5 Fährftraße 10).Gehbsren: Geſchirr Führer
Schwarze T. Reideburgerſtr. 6). l Henn T. (Goetheſtr. 2).

WJ. FHehrer Kirchberg, 75 J.
Geboren: Magiſtr.-Sekretär Reinhold Degen, 5 Klara

Schulze, 6 Mon. auf mann

e Knzüge, Kosen
u Hamenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

E.

Schader, 52 J. Johanne Tuch

träger und die

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

neuer Abonnenten

S errTS n

er h
geb. Keil, 75J. Witwe Johanne
Köchlin, 84 J. Lina Pſfeiffer,
5 J. Schreiber Mundt, 20 J.

Nen! Neu!Zeithilder gus
dem Klascenstaut.

Sozialistentöter Bülow
im Deutseh. Reichstag.

Preis 25 Pfg.

Arbeiter
berndheſtg- Note.

Vom med. Aberglauben

von
Dr. Ernst Thesing Magdeburg

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

Volksbuchhanglaungy,

Ia S.Harz 42/43.



e

für cie im Monat T So zahl
stattündenden Hochzoiten halten wir uoser grosses Iager in nütgzlichen

und praktischen Gegenstäuäen zu Hochzeitegeschenken bestens empfohlen. In
unserer Tuxuswaren- Abte lung sind prachtvolle Sortimente in Taſel-
aunſsätzen, Schalen, KRuchenkörben, CaKkesdosen, Kafee- und Tee-
sers ca eingetroftfe t. Reizende Nippsachen und Wanddekorationen,
ſerne Salontiachehen aus Kunstguss oder Holz sind in grosser Auswahl vor-
han len, Als pr aktische Geschenke empfehlen wir besonders sechöne Sachen ſür dieKüche wie: deerüetennen- iagt ren, Wirtschafiswagen, Gaskocher

und vieles andere sowie unsere grosse Auswahl in Porzellan, Kaſfee- undnes rvieen. in W zin- und Riergläsern ete. ete. Wir tauschen gern
nicht gelallende Waren gegen W re um und geben auf unsere so niedrigen Preise

reie] h

noch 5 zlarken der Ravatt-Spar-Vereine.

Halle a. S.,

C o ſ. Ritter, leipziqerstr. 90.

dar J d Soeben erſchienen: Nou?

ad tetPreis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

88V

Jeder Zeitungslefer, jeder Politiker iſt Känfer dieſer Karte
Größe 1005575 em. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 4243.

Bitterfelg?Maorhinicinn jMechingen n. Wuer fern terte n. In e tSonntag den 28. April 1907 ab e Uhr Freitag den 26. April 1807:

in Reſtaurant „Holjenzollern' 216. n zorſtellung.r Vierte el. Un tanſchkort, giltig.rühjahrs- Vergnügen e Zum S MaleJn neuer Tugcher und dekora-

Konzert Theater ne Zait. er zreiſhit.
Theater unt itwirkung des Arbeiter Geſang Nomantiſch in 3 AktenSetei V Werwaris, Bi tterfeld vo n C. v Weber.

Ohne Karte kein Ler Vorſtand. 2 Operupreiſe. S
Anfang 74 Uhr.Prösen. ßasthof z. Kaiserkrong. Aen t

Sonnabend den 27. April, abends 7 Uhr und den 27 April 1907:
onnements- Vorſtellung.

l

Metallarbeiter- Vergnügen Abſee e ungiltig.

Neteiligun Das Komitee Fritz Berend.e Mi italiede u See en on Rohe rt und VBertram

72 1 27 i e r rKonsim reren ſie sehirgu. Bmng. v
Die luſtigen Vagabo den.

E. G. m. h.
6 rohe Poſſe

Unſ ere en we te J g zur gef V älligen T
mi it Geſang und Tanz

werter t Mitglieder Beachtung, daß in 4 Akten von Räder.
von nächſten Freitag an in unſeren be den Aerseburger Jm 3. Akt Konzert u. Vor

Verknaunkfstellen träge erſte oliften.Brot- und Backwaren daus der Bäckerei des Allgem. Konſumvereins Halle a. S. Wolle Aaten S
vzit haben ſi Die Vorwaituag.

Direſtion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Kölner
Burleslken-Enſembles.

„Tünnos
Dragonser“,

gr. Burl Ske in 1 Aufzug
von Uemoine,

r. 22wräämen
werden gelacht! F

sind l Dir. Lomoine als Tünneswird allabendlich
malzreich, wohilsehmeckend stürmisck

und gut vekömmich. bejubelt

Aubeller-hiere

S m de brillante J S t t fe ſt.u 2 eT perſ e e 1 Zeitz, Ritelaiſtraße
“77 ei rt, eWi h. le cke W l la en Pan on at Wert e

Gr. Ulrichſtraße 6 I.
Am eder Zuhndok 5.,

Der Schwarzule.Mans- u. Gartengeräte.“
Letoil-Verkaut:

Smaill. Kochgeschirre.
Jeden Ludwig Rathe Soun, Zurückgekehrt vom GrabeJ n ch f t. Halle a. S-, Wagen- und meiner lieben, unvergeßlichenNieh t Koss, nicht Reisige, 9 g Fe keit J eſes n Karosserie- Fabrik. Fr au. c tter, Tochter, Schweſter

u Schwet er n hwägerin. ſagen wir Ae t Rad ſiche illig d denen, die ihren Sarg ſo reichein Ope r Mr. Na t Ra d ſighert trotz des billigen zahlt ſtets für 4 f. friſche Wurſt K f. Kauer un mit Sinn Kahren

re von 10i dauernde Zufriedenheit anrg Ferhlazen un Hnh ſchmückNaehlaga van Mo n de te tückten herzlichſten Dank.3 x 2 à s o v n alig 9 O Se ſah gersit 9 Hanne Hat d ver öden in veibe: leller dporten önn nie För 2r en C S an 3 be R ideren Dank Herrn
d K. Ia 22 al G De 8i n l. n laden ganter- u Restar mit v R K. t t wunderrt- I finden dei he hein L h ſofort ſor Keſtler Zwintſchi önga ſür

hen J v T u Frerg t a n on G e a m e Beſchäftigung an w. e roſtreichen W orte am Ja be
So e lag m 9 gholdse oke, UIlnninos en im Hugoe 45 wie O zerri 1 Le hr er Ja n-Dies-Sinn al I Sch a teſeft. n c J n 34 t ve e d e be deltt, G e e r krone Zukunkt, atte nen er e ber rate 2. W. umentalſtr.z7 r du ein v. 45 Uhr W Halle a erhebend n Geſang Dar tJ wo S h e en crur aren rn u Herren Vorgeſetzten und Mitff. friſche Aur o J h e t en woreu. Geſchickte j Mäd chen, welche arbeitern der d Weiſe u.Freitag r Freitag r ehrliche d eher en, 3 nnentgel: l. n. f. Damenſchneiderei Wongki ſowie für alle GeSchlachtefeſt. chlachtefeft. d SHlachtefeft. e e Adreſſe nach Zeit prakt. z. Erwerb gründl. eri. woll ſchei

J. Runse, 22 Wilh. Wage I ohannaſtraße 4, ſof. gej. Frl. kmnma siarck, Vär Canen a. Dies Kaud 25 April 1907.w. Rncaolphòs,
Unterplan 7.

DIIDDZDJn!)erate verantwortlich

W 5959„Advokatenw. 30. Glauchaerſtraße 23DDDZJ —TTI IIeerrreroeà] magVerlag und für die Augu ſt Groß.

c vichha

teile für Kinderwagen

(W. Leopolds Nackf.),

Gewähre auf Kinderwagen 10,
Rabatt bei Bar zahlung.

Vleich Soda

e aihtohat benend,
Weiss e

Säwtliche Korbwaren.

Gummireiſen ſowie ſämtl. Erſatz

Reparaturen prompt und billig.

Gustav Pannier,
MKorbmacherrſer., Manerſtr. etter Kabeljau ohne Kopf

s

2 e Nordsee- a e.a S.3 3 S 22
2

S 22W 2 S3

Von frischen Fängen unserer Dampfer
empfehlen wir:

ver Pfund 20 Päig.
Fetter Seelachs ohne Kopf ver Pfund 20 Pfg.Fetter Schellfiſch ohne Kopf per Pfund 30 Vfg.
Helgol. Schellfiſch Ia. groß ver Pfund 45 Pfg.
Selgol. Schellfiſch Ia. mittel per Vfund 40 Pfg.
Bratſchellfiſch per Pfund 18 Pfg.Rotzungen Ta, große per Pfund 60 v.
Rotzungen Ia. mittel per Pfund 40 Pfg.Knurrhahn per Pfund 30 Pfg.Koteletten (bratferttg)

teinbutt Ia groß
teinbutt Ia klein

Heilbutt im Anſchnitt
Rotfl. Fluſtlachs

ander la. Qualitätafel ander Ia, per Pfund 99 Pfg.

per Pfund 25 Pfg.
per Pfund 120 Pfg.
per Pfund 110 Pfg.
ver Pfund 80 Pfg.

per Pfund 120 Pfgper Pfund 70 v.

Schreibtif ſche, Beitſtele mit
Wutrasje, Küchenmöbel bill.Wilh. atte

IsSehulst. 1, Kein Laden.

Eigene Werkstatt.
Rr. WeAbefind. ſich W

wurſt 3 M., 5 K Schweinebau

Braten 3 M.,
fettes Fleiſch 3 M..
Wurſt 76 Pf., 1 Wo

r WärmeWehrmann, “ermilieg
Sveck 70 P

Rathausftr. 12 vis- à vis
Grün's Weinhdlg., empfiehltſein gut ſorti ert. Lager beſſerer
Herren- u. Knaben- Sarderode.

Spezialität: Arheiter Hosen,

u. v. anderes

Morgen Freitag

rerFr e tag

Tri iftſt traßze

bei Buppert einzuſenden.
rennt

ruck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Br

C

J Schränke 22—89 M.
x Vertikows 32 95 M
M Stegttſche 9-24 M.
J Walzenſtühle 4.50--7 W.

Schlaffofas 25—-32 W.
J Plüſchfoſgs 50--95 M. J

J Taſchenſoſas 55—95 W.
Einſchgarn. 110--390 M.

J Spiegel 3.50 24 M.S Trumeau n. geſchliff.
Glas. tkompl. 33 95 M.

z Reerlle Vedienung. m

giMevſerteleh ſſterte
5 Fyror- Leber u. Schwarten-

3 M.. 1 Schweinefleiſch zum
T Schmeer und

1 K friſche

J.

zu den dentbarbiſtigſi. Preiſen,

ſowie Ahren, Ketten Ringe,S Hand-, Holz und Reiſe Koffer

Schlachtefeſt.
Rob. Ruuaa,

Auſternfiſch per Pfund 60 Pfg.Täglich friſch:
ff. Nordſee- und Hummer Krabben. W

Große Auswahl in feinſten
h S friſchen Räucherwaren. W

„Nordseer alle
der Deutschen Dampffischere]-Gereſlschaft „Norävee

Große Ulrichſtraße 58.
Telefon 12 75. Telefon 1275.

J Eigene Räuchereſ u. Marinſer- Anstaſt,

eS S S re e eS Se e2S Fischer
e Urovenhandlung,

Moeritsawirvger l.

e
S

r

W e e dFar e em.
für Oel- und Wafſeranftrich-

Firnisse, Lackoe,
Leim, Pinsel

in reichſter Auswahl und beſten Qua
litäten zu bekannt billigen Preiſen.

Srnst Fischer,
HDrogenbandtuug. Moriltzzwinger 1.

Perfekte PlätterinTI eu cher M in 3 außer u
daufe einen werten unRauchklub Tulpe. vezur Nachricht, daß ſich meine

Zu unſerem am Sonntag, den

e

f k 3

V
r W

a e

c r R

e

7 e

7

a 9

a Z

J

ch

f. re

ehe ing noch Kudwigſtr. 51, II.,
28. Apriſ, im Gaſthof zum Se Böllbergerweg. befindet
grünen Baum“ ſtattfindenden mar le
Stiftungsfeste r Arbeiter Dwerden eingeſtellt. Strafzenbau

unden mit Ringſtraßze. Tod tkePreisrauchen und Ball, e Steinſetzgeſchäft.
ladet freundlich ſt ein Dachdecker ſtellt ein. L. Born-

Anfang nachm ittags 4 Uhr. Jenein. Große Märkerſ traße 9.

Hor Voraean g. r 7Suche für ſofort 2 Mädchen z.
v Erlern. d. Damen-Schneiderei.V un ma so zu Witwe Tina Sepmiadt,

Gacthot Kron rinz. Schneiderin, Taucha (Bz.Halle.)
Zu dem am e den Zodes- Knzeige.

28. April ſtattfinder
Mittwoch vormittags 11 UhrZagkahrertesgte, verſchied nach langem ſchwerem

verbunden mit Preis-, eigen Leiden unſere ſorgſame Mutter

ünd Korvofahren, ling Wer
6.wartet mit Speifen u. Getränken lin Weise geb. fitsche,

beſtens auf w. Gerhareät. es zeigen tiefbetrübt anbeyinn ges Balles um 14 Uhr. die trauernden Hinterbliebenen.

e Beerdigung findet Sonnaber d nachmittags 3 Uhr vom

Trauerhanſe Zeiſer, Stepl anſtraße 27 aus ſtatt.
Danksagung.

verv

Mehrere tüchtige ältere
vTischlen

auf dauernde Arbeit werden
noch eingeſtellt.

e Seiteng gebäude Familie Räkeln. Familie Flscher.
)druckerei E. G. m. b. H) Halle g. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 97.

Der Parteivorstand über die Maifeier.
Jn dem Aufrufe, den der Zentralvorſtand unſerer Partei an

die deutſche Arbeiterſchaft betreffs der Maifeier erlaſſen,
hat beſonders folgende Stelle Aufſehen erregt und lebhafteKritik herausgefordert: fſeh s Nafte

Daher empfehlen wir unſern Parteigenoſſen, überall dort,
wo die Gewißheit beſteht, daß die Arbeitsruhe am Maitag
zu einer Ausſperrung führt, unter den obwaltenden Um
ſtänden von einer Arbeitsruhe abzuſehen.
Die Arbeiter, die nicht in die Arbeitsruhe eintreten können,
mögen am Abend des 1. Mai zuſammentreten, um ihren
Forderungen und Beſtrebungen den gebührenden Ausdruck
zu geben.“

Auch in der am Sonntag ſtattgefundenen Generalverſammlung
der ſozialdemokratiſchen Wahlvereine von GroßBerlin
wurde dieſe Stelle ſcharf angegriffen. Genoſſe Singer, als
Vertreter des Parteivorſtandes, ſuchte die Kritiker folgender-
maßen zu wideriegen: Als der Parteivorſtand ſeinen Aufruf er-
ließ, war er ſich nicht im Zweifel darüber, daß er etwas tue,
was einem großen Teil der Genoſſen im erſten Augenblick un-
angenehm ſein werde. Der Parteivorſtand iſt mit den Genoſſen
natürlich darin einig, daß die Arbeitsruhe die würdigſte Form
der Maifeier iſt. Wo durch Arbeitsruhe demonſtriert werden
kann, da ſoll es geſchehen. Wir ſind der Meinung, daß dieſer
Grundſatz für Berlin aufrecht erhalten werden muß. Aber
unſere eigenen Wünſche müſſen zurücktreten, wo höhere Jnter-
eſſen auf dem Spiele ſtehen. Es wäre ein ſchlechter Partei-
vorſtand, der nicht offen und ehrlich ausſprechen wollte, was er
im Jntereſſe der Partei für notwendig hält, ſelbſt wenn es
einem Teil der Genoſſen unbequem ſein ſollte. Wenn es nach
unſern Wünſchen ginge, dann müßte jeder klaſſenbewußte Ar
beiter den 1. Mai durch Arbeitsruhe feiern. Aber die Tat-
ſachen ſind harte Dinge, ſie richten ſich nicht nach unſern
Wünſchen. Wer an führender Stelle ſteht, muß ſich deſſen be
wußt ſein, daß ſeine Beſchlüſſe und Handlungen Konſequenzen
haben. Wir müſſen uns fragen, ob wir dieſe Konſequenzen
ohne Schaden für die Allgemeinheit durchführen können. Nach
unſern Parteitagsbeſchlüſſen iſt die Arbeitsruhe kein unbeding-
tes Erfordernis bei der Maifeier. Wenn wir das anerkennen,
müſſen wir fragen, wie ſteht es in dieſem Jahre mit der Mai-
feier. Niemand in der Partei wird beſtreiten, daß wir durch
politiſche und wirtſchaftliche Verhältniſſe in eine Situation ge
kommen ſind, wo das Unternehmertum lebhaft wünſcht, in
Kämpfe mit den Arbeitern zu geraten, um ſeine Macht über
dieſelben mehr als bisher geltend zu machen. Wir ſtehen am
Anfang einer wirtſchaftlichen Kriſe und gehen einer Zeit ent-
gegen, wo der in einer Kriſe verwickelte Kapitalismus ein
Intereſſe hat, die Arbeiterbewegung noch mehr als bisher an
zufeinden. Hiernach läßt ſich nicht leugnen, daß der gegen-
wärtige Moment der allerungeeignetſte iſt, um ſchwere Kämpfe
mit dem Unternehmertum heraufzubeſchwören. Das Unter-
nehmertum iſt des Glaubens, daß uns die Reichstagswahlen
eine Niederlage bereitet haben, ſein Machtkitzel iſt in einer
Weiſe geſchwollen, daß es jede Gelegenheit benutzen wird, um
ſeine Uebermacht über die Arbeiter geltend zu machen. Das
Unternehmertum glaubt, es ſei jetzt an der Zeit, die Arbeiter-
bewegung zu zerſtören. Wir haben mit der Tatſache zu rech
nen, daß die Arbeitsruhe am 1. Mai in vielen Fällen den
Unternehmern willkomnenen Anlaß zu Ausſperrungen geben
wird, um einerſeits den Arbeitern die Macht des Unternehmer-
tums fühlen zu laſſen, andererſeits, um die Folgen der Kriſe
von den Unternehmern abzuwälzen. Jn ſeinem kapitaliſtiſchen
Intereſſe wünſcht jetzt das Unternehmertum Konflitte mit den
Arbeitern. Durch die Arbeitsruhe würden alſo große wirt-
ſchaftliche Kämpfe entfeſſelt, die nicht vorübergehend ſondern
von langer Dauer ſein werden. Der Ausgang ſolcher Kämpfe
würde in der gegenwärtigen Situation nicht zun Siege der
Arbeiter ſondern zum Siege der Unternehmer führen. Wenn
die Situation augenblicklich ſo wäre, daß die Arbeiter große
Kämpfe mit den Unternehmern führen können, dann würde der
Parteivorſtand gewiß' nicht von ſolchen Kämpfen abraten. Die
Maifeier ſoll keineswegs aufgehoben werden, ſondern da, wo
ohne Schädigung durch Arbeitsruhe demonſtriert werden kann,
ſoll es geſchehen. Aber es iſt jetzt nicht der Zeitpunkt, wo die
Arbeitsruhe erzwungen werden kann. Es iſt ein Akt der Klug-
heit, wenn die Arbeiter den Kampf nicht zu einer Zeit auf-
nehmen, wo er keine Ausſicht auf Erfolg bietet. Von Auf
hebung der Maifeier iſt keine Rede. Jn Berlin haben ja auch
ſchon mehrere Gewerkſchaften Arbeitsruhe beſchloſſen. Berlin
wird alſo ſeine Vormittagsverſammlungen haben, wo zugunſten
der Forderungen des Proletariats durch Arbeitsruhe demon-
ſtriert wird. Das Jntereſſe der Partei erfordert es, daß die
Arbeitsruhe da vermieden wird, wo ſie Kämpfe zur Folge hat.
Daß die Auffaſſung des Parteivorſtandes richtig iſt, dafür gibt
uns Hamburg einen Beweis. Was Genoſſe Zeglin an der
Haltung des Parteivorſtandes tadelt, das haben die Hamburger
Schauerleute dem Parteivorſtand gedankt. Sie konnten ihren
Kampf beenden durch teilweiſes Entgegenkommen der Unter-
nehmer und durch ihren Verzicht auf die Arbeitsruhe am
1. Mai. Dieſen Entſchluß konnten ſie nach dem Aufruf des
Parteivorſtandes faſſen. Unſere Parteitagsbeſchlüſſe fordern
nicht, daß um jeden Preis die Arbeit ruhen ſoll, ſondern die
Arbeitsruhe wird nur unter der Vorausſetzung gefordert, daß
ſie ohne Schädigung der Arbeiterintereſſen durchgeführt werden
kann. Jetzt, wo die Scharfmacher nur darauf warten, einen
Kampf gegen das Koalitionsrecht zu führen. ſollten wir ihnen
keine Gelegenheit zum Kampf geben. Die Macht der Sozial-
demokratie wird nicht dadurch verringert, daß wir den Gegnern
zeigen, daß wir kühl und ruhig die Situation betrachten und
uns alles reiſlich überlegen, ehe wir zu den Waffen greifen.
Dem Reichstage ſoll ja ein Vereinsgeſetz vorgelegt werden.
Alle Parteien ſpielen ſich jetzt als Freunde der Sozialreform
und der Sicherung des Vereinsrechts auf. Wir wollen ab-
warten, ob der Hottentottenblock mit dem antinationalen Block
zuſammengehen wird, wenn es gilt, ein neues Vereins- und
Verſammlungsrecht zu ſchafſen, bei dem das Koalitionsrecht in
vollem Umſange gewahrt wird. Nehmen wir an. die Arbeits-
ruhe am 1. Mai wird durchgeführt gegen den Widerſtand der
Unternehmer, ſie führt zu langen wirtſchaftlichen Kämpfen, bei
denen es ja ohne Reibungen nicht abgeht. Nehmen wir an,
der Kampf dauert, falls die vorhandenen Mittel dazu aus
reichen, monatelang und muß ſchließlich aus Mangel an
Mitteln abgebrochen werden Halten Sie das für eine der
Partei würdige Stellung, wenn unter ſolchen Umſtänden zum
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Abbruch des Kampfes geraten werden muß, oder iſt es nicht
würdiger und angemeſſener, wenn wir ruhig und kühl den
Dingen ins Auge ſehen und erſt dann den Kampf aufnehmen,
wenn wir glauben, Ausſicht auf Erfolg zu haben. Wenn jetzt
große Kämpfe wegen der Arbeitsruhe kommen, welche Konſe-
quenzen wird die Regierung und das Scharfmachertum daraus
ziehen Die Möglichkeit, ein freies Vereins- und Verſamm-
lungsrecht ſowie ein geſetzlich geſichertes Koalitionsrecht zu be-
kommen, würde erſchwert, wenn nicht ausgeſchloſſen werden.
Die Partei iſt ſtark genug, den billigen Hohn der Gegner zu
ertragen, welche ſagen, wir machen einen Nückz Wir wollen
doch ſehen, ob die Gegner auch dann noch höhnen, wenn die
Verhältniſſe gekommen ſind, wo wir die zlichkeit haben,
einen ausſichtsreichen Kampf zu führen. 6 Kämpfe füh-
ren die Arbeiter nicht an der einer wirtſchaftlichen
Kriſe, ſondern zu einer Zeit, wo eine wirtſchaftliche Proſperi-
tät herrſcht und die Arbeitskraft gebraucht wird. Wenn jetzt
der Parteivorſtand den Genoſſen den Rat gibt, von der Arbeits-
ruhe abzuſehen, wo ſchädliche Folgen zu erwarten ſind, ſo hat
er damit ſeine Pflicht getan und hat ſich dabei felbſt überwinden
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müſſen. Wir haben nur geſagt, überlegt euch, ob ihr in dieſem
Jahre die Arbeitsruhe ohne Schädigung der Parteiintereſſen
durchführen könnt. Die Entſcheidung, Parteigenoſſen liegt
bei Jhnen.

Deutſcher Reichstag.
37. Sitzung. Mittwoch den 24. April, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: von Einem, vonStengel.
Nach debatteloſer Annahme in dritter Leſung des Ver-

trags mit den Niederlanden betr. Anerkennung der
Aktiengefellſchaften wird die Generaldebatte über den

Militär- Etat

Trol.Freiherr

fortgeſetzt.
Bebel (Soz.): Der Reichskanzler hat von Erſparniſſen

im Militäreiat geſprochen. Die Botſchaft hör' ich wohl, allein
mir fehlt der Glaube. Die Ausführungen des Kriegsminſſters
vom geſtrigen Tage zeigen, wie berechligt die Skepſis gegen-
über den Kanzler-Ertlärungen war. Jmmerhin hat mir die
Erklärung des Kriegsminiſters bedeutend beſſer gefallen als
die Rede, die neulich Dr. Müller-Sagan gehaiten hat
und worin dieſer, wie es ſcheint, im Einklang mit ſeiner ge-
ſamten Parlei, die Bereitſchaft ſeiner Partei, für Erhöhungen
im Militäretat einzutreten, verkündet. Die Herren Freſſinnigen
ſcheinen ſich ſehr zu freuen, durch die Verſchwägerung, in die
ſie mit der rechten Seite getreten ſind (Heiterkeit), aus der
ihnen unbequem gewordenen oppoſitionellen Stellung beſreit
zu ſein.

Es iſt jetzt viel von Kriegsgefahr die Rede. Jch gehöre,
obwohl der politiſche Himmel nichts weniger als unbewölkt
iſt, augenblicklich nicht zu den Schwarzſehern. Jch glaube,
daß jede Macht es ſich noch zehnmal übertegen wird, ehe man
in Europa den großen Generalmarſch bläſt. Daß durch die
Mililärlaſten die Kulturaufgaben im höchſten Grade beein-
trächtigt werden, iſt eine unbeſtrittene Tatſache. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Wirkliche und beträchtliche Erſparniſſe könn-
ten durch Verkürzung der Dienſtzeit erzielt wer-
den. Hier zeigt die Militärverwaltung allerdings recht wenig
Entgegenkommen. Man beruft ſich auf die Fach Autoritäten.
Die Fach- Autoritäten haben aber ſchon manches für unmyog-
lich erklärt, was nachher durchgeführt wurde. Jch erinnere an
die zweijährige Dienſtzeit. Uebrigens waren noch immer die
Meinungen über die Länge der Dienſtzeit unter den Militärs
geteilt. So gehörte ſchon der Kriegsminiſter Boyen, ein her
vorragender Vertreter der Scharnhorſtſchule, zu den Anhängern
einer ein- bis eineinhalbjährigen Dienſtzeit. Es war der
ſpätere Kaiſer Wilhelm J., der damals deſe Herabſetzung ver-
hinderte. (Hört, hört! bei den Soz.) Schweden hat mit beſten
Erfolg eine Dienſtzeit von acht Monaten bis ein Jahr einge-
führt, und das Deutſche Offiziersblatt bezeichnet die ſchwediſche
Armee als im Enrnſtfalle jeder Anforderung gewachſen. (Hört,
hört! bei den Soz.) Ueber die ſchweizeriſche Miliz liegen von
militäriſcher Seite aus jüngſter Zeit Urteile vor, die die Tüch-
tigkeit aller Waffenzweige der ſchweizer Armee, der Jnfan erie,
der Artillerie und ſelbſt der Kavallerie rühmend hervorheben.
(Hört, hört! bei den Soz.) Es wird da ausdrücklich betont,
daß die Disziplin nichts zu wünſchen übrig läßt. (Hört, hört!
bei den Soz.) Der franzöſiſche General Langlohy erklärt, daß
die ſchweizeriſche Heeresmacht ſehr wohl ihr Land gegen einen
überlegenen Feind verteidigen könne. (Hört, hört! bei den
Soz.) Ueber unſere geprieſene deutſche Armee lauten die
ſachmänniſchen Urteile aus jüngſter Zeit gar nicht ſo hervor
ragend. Ein öſtreichiſcher Offizier, der den letzten Manövern
in Schleſien beigewohnt hat, bezeichnet ziemlich vunverblümk
den Parademarſch als unnütze Zeitverſchwendung Lebh. Zu
ſtimmung bei den Soz.) und kommt über jene bekann da
vallerie-Attacke mit etwas höflicheren Worten ungefähr zu dem
ſelben Urteil wie der Oberſt Gädile, der ſich im B
blatt dahin ausgeſprochen hat: Würde man der ge
vallerie-Attacke im Kriege geleiſtet haben dann w zu
los das ganze Reitergeſchvader vernichſet worden Lel
Hört, hört! bei den Soz.) e freikonſerva P id die
Neue militäriſche Korreſpondenz gelangen zu demſelben End
ergebnis. Trotzdem hält man aus perſönlicher Vorliebe immer
noch an derartigen, für den Kriegsfall ganz zweckloſfen Uebun
gen ſeſt.

Mit der Verkürzung der Dienſtzeit muß die milit ä
riſche Jugendausbildung Hand in Hand gehen.
Die äußerſt ſozialiſtenfeindlichen Leipziger Neueſten nen
haben feſtgeſtellt, daß die ausgezeichnete körperliche Au dung
der japaniſchen Jugend viel zu Japans Kriegserfolgen beige
tragen hat. Bei der Aushebung von Mannſchaften wird
nach meiner Auffaſſung etwas zu leichtſinnig vorgegangen
Oft ſchon habe ich ausgeführt. daß manche Leute furc are
Miß handlungen beim Militär zu exdulden haben.
ſich herausſtellte daß ſie geiſtig minderwertig
waren. (Hört, hört! bei den Soz.) Man ſcheint ja jetzt
Wandel eintreten laſſen zu wollen. wie ich gern anerkennen
will. Hier müſſen Schulen, Medizinal- und Milftärbehörden
Hand in Hand arbe ten. rNun zu dem traurigen Mißhand lungs
Jch bringe die Fälle wahrhaftig nicht vor um die Armee zu
diskreditieren, ſondern um Beſſerung herbeizuführen. (Sehr
richtig! bei den Soz Es ſind im allgeme nen nicht Sozial
demokraten die die Mißhandlungen erleiden müpen. Wie weh
rere Reichskanzler anerkannt haben, d z emokrati
ſchen Arbeiter durchweg zu klug und intelligen ſie
ſich Konſlikten mit den mil
Jch erkenne gern an. daß der l bietet.um den Mißhandlungen entgegenzutreten er doch leſen
wir immer und immer wieder von ba rriſchen
Mißhandlungen. Ein Grund der Mißhandlunge 1 den
hohen und ſtets geſteigerten Anforderungen zu ſehen, die an
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die Unteroffiziere in bezug guf Rekrutenausbildung geſtellt
werden. Auf das ſchärfſie muß gerügt werden, daß ſoriwäh-
rend und bei großen Armeeteilen ſogar regelmäßig die Oeffent
lichkeit bei Mißhandlungs-Prozeſſen ausgeſchloſſen wird. Die
Strafen, die für geradezu beſtialiſche Mißhand lungen verhängt
werden, nd häufig genug von einer auffallenden Milde, die
im ſchärfſten Kontraſt zu den drakoniſchen Urteilen ſteht, die
gefällt werden, wenn es ſich um Vergehen eines Gemeinen
gegen Vorgeſetzte handelt. Ein Soldat, der in betrunkenem
Zuſtande allerhand Flegeleien begangen hatte, wurde zu vier
Jahren Gefängnis verur eilt, während die geradezu infame
Grauſamkeit eines Sergeanten, der die Soldaten zwang, eis-
kaltes Waſſer zu ſchöpfen, wodurch einem Soldaten die Hände
erfroren, nur mit einem Jahre Gefängnis gebüßt wurde.
Und doch war die letzte Strafe noch verhältnismäßig hoch,
wenn man ſie mit andern über Soldatenſchinder verhängten
Strafen vergleicht. Die Mißhandlun würden jedenfalls
viel ſeltener werden, wenn man den deutſchen Soldaten das
ſelbſt in der franzöſiſchen Fremdenlegion vor der ich im
übrigen nur dringend warnen hr richtig! auf vielen
Seiten) beſtehende Recht der Selbſtvereidigung einräumen
würde. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jn der franzöſiſchen
Armee wird den Rekruten ſchon in der erf
ſtunde geſagt, daß ſie das Recht haben, Schläge, Tritte uſw.
den Vorgeſetzten in gleicher Münze zurückzugahlen. (Hört,
hört! bei den Soz.) Beſonders hoch iſt der Prozentſatz der
Mißhandlungen in der ſächſiſchen Armee. Dort ſind auch im
letzten Jahre zwei Offſiziere, ein Maſor und ein Hauplmann,
wegen Mißhandlungen beſtraft worden.
Die abnehmende Zahl der Militärfähigen
ſollte den Kriegsminiſter veranlaſſen, mit aller Kraft anf den
Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung hinzuwirken. (Lebh. Zu-
ſtimmung b. d. Soz Ebenſo ſollte der Kriegsminiſter ſchon
des Soldatenmaterials halber den Städten vei der Auflaſſung
von Feſtungsterrain entgegenkommen, damit die Städte wenig-
ſtens ihren neuen Stadtteilen Licht und Luft in reichlicherem
Maße zukommen laſſen können. Für unſern Antrag auf Er-
höhung der BVezüge der Unteroffiziere und Mannſchaften haben
ſich zu unſerer Freude die Herren Oriola und Erzberger aus-
geſprochen. Wir ſind aber ſchon vor zehn bis zwölf Jahren
für das warme Abendbrot der Soldaten eingetreten. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Unſere gegenſätzliche Stellung zu dem
ganzen Militarismus ſchließt keineswegs aus, daß wir für die
materiellen Intereſſen der Soldaten und Unteroffiziere ein-
treten. Die nötigen 27 Millionen n wir gern bereit, ſie zu
bewilligen, wenn ſie aus direkten Reichsſteuern gedeckt werden.
Die Löhnung von 22 Pf. reicht längſt nicht mehr aus. Jn der
ſchweizeriſchen Milizarmee werden bei weit beſſerer Verpflegung
zwei- bis dreimal höhere Sätze e (Hört, hört! b. d.
Soz.) Wir proteſtieren auf das allerentſchiedenſte gegen den
Unfug des Saalboykotts, der jetzt nach ſchlechtem
preußiſchen Vorbilde auch in Württemberg und Bayern einzu-
dringen beginnt. Die Saalfreiheit iſt die notwendige Ergän-
zung der Verſammlungsfreiheit die ohne ſie zum bloßenSchattenbilde wird. (Sehr wahr! b. d. Soz.) ir Sozial-
demokraten zahlen Steuern und werden Soldaten wie die An
gehörigen der andern Parteien, wir verlangen daher, daß wir
auch dieſelben politiſchen Rechte genießen wie dieſe. (Lebh.
Zuſtimmung b. d. Soz.) Die angeblich unpolitiſchen Krie
gervereine haben unter der Parole ren Zentrum, Po
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len und Sozialdemokratie“ in den Wahlkampf eingegriffen.
Wehe andern unpolitiſchen Vereinen, die das getan hätten.
Aber wir wiſſen ja, daß in Deutſchland mit zweierlei Maß
gemeſſen wird. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir verlangen die
Rechtsgleichheit, wie auf allen Gebieten, ſo auch auf dem mili-
täriſchen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. v. Oldenburg Sia Den ſozialdemokratiſchen An-
trag auf Erhöhung der Soldatenbezüge lehnen wir ab.
Antrag verfolgt lediglich agitatoriſche Zwecke. Möge uns der
Herr Kriegsminiſter eine ſolche Erhöhung vorſchlagen, da wer-
den wir dafür ſtimmen. Herr Bebel hat wieder von Schweden
und der Schweiz geſprochen. Schweden und die Schweiz gehen
uns erſtens nichts an und zweitens würden ſie bei einem
Kriege mit einer Großmacht auch über den Haufen gerannt
werden. Heiterkeit rechts.) Die Sozialdemokratie iſt eine Speku-
lation auf die Dummheit, die deutſche Armee und die
deutſche Marine aber ſind die erſten Erzie-
hungs anſtalten der ganzen Welt. (Stürmiſche
Heiterkeit bei den Soz., Beifall rechts.)

Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Frh. v. Salza beſtreitet,
daß in Sachſen die meiſten Militärmißhandlungen vorkommen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.): Wir werden jetzt
wie früher alle Militärforderungen ſachlich prüfen. Die Fach
autoritäten ſtehen uns allerdings höher als Herr Bebel. Herr
Bebel ſchwärmt für die ſchweizeriſche Miliz; ſeine ſchweize-
riſchen Parteifreunde aber bezeichnen die dortige Miliz als eine
kapitaliſtiſche Söldnertruppe. (Hört, hört! und Heiterkeit beim
Block.) Dagegen ſtimmen wir für die Zentrumsreſolution auf
Portofreiheit der Soldatenbriefe, auch der ſozialdemokratiſchen
Reſolution auf Erhöhung der Soldatenlöhnung ſtimmen wir
zu und tadeln den albernen Saalboykott, ebenſo wie der Abg.Bebel. Gegen das Eitergeſchwür der Wucherung der St
ziere, wie gegen die Spielwut muß vorgegangen werden.
Wir bedauern, daß die Konſervativen, die ſich doch theoretiſch
gegen die Soldatenmißhandlungen erklärt haben, nicht für
unſere Reſolution ſtimmen wollen. Die Oeffentlichkeit des
Militärgerichtsverfahrens iſt noch vielen Offizieren ein Greuel;
mit einem gewiſſen Raffinement wird zu verhindern geſucht,
daß die Preſſe überhaupt erfährt, wann eine Verhandlung ſtatt

(Sehr wahr! links.)findet. Auf den Kontrollverſammlungenwird immer zuviel Politik getrieben. Mit den Strafen bei
dontrollverſammlungen, die oft wegen lächerlicher Urſachen ver

hängt werden, ſchafft man nur Märtyrer und fördert die Sozial
demokratie. Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vag.) ſpricht
ſich gegen das Jnſtitut der Einjährig-Freiwilligen, für Er-
höhung der Soldatenlöhnung und für beſſere Zahnpflege in der
Armee aus, und vertraut gegenüber der Jſolierung auf Gott
und das Heer. Sie mögen kommen. (Bravo!

Kriegsminiſter v. Einem: Die Soldatenzähne in der deut-
ſchen Armee ſind anerkannterweiſe tadellos. Die Mißhandlungen
halten wir genau ſo wie der Abg. Bebel für einen Krebsſchaden
der Armee. Die Zahl der Mißhandlungen iſt aber fortwährend
heruntergegangen. Nach den Aeußerungen des Dr. Karl Lieb-
knecht können wir uns dem Verdachte nicht verſchließen, daß
die Herren ihre Klagen nur vorbringen, um Agitation zu trei-
ben Zuruf des Abg. Bebel.) Wenn es Jhnen mit der Be-
ſei der Mißſtände ernſt iſt, ſo bekämpfen Sie ſolche Bü-

c
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reghfun

cher, wie die des Dr. Liebknecht. (Abg. Bebel: Das habe
ch auf dem Parteitage getan)) Redner ergeht ſich in
ängeren Ausführungen über die Bewucherung der Offſiziere.
Jch habe angeordnet, daß auf den Kriegsſchulen Kurſe über
Wechſelrecht gehalten werden Schallende Heiterkeit.) Die
Einſtellung geiſtig Minderwertiger in das Heer werden wir
nach Möglichkeit vermeiden Die Vorausſetzung einer weiteren

r. Diemſſieit würd 3 willVerkürzung der Dienſtzeit würde das willige
Eintreten aller in die Armee ſein. Aber gerade hier ſündigtTendenz anf
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die Sozialdemokratie. Der Soldat braucht den beſten Willen
von der Welt. Gute n S d er beiuns.,

oLa b. d. Soz.) Sagen Sie den aten nicht, du biſt
in Sklave ſondern du gehſt in die Kaſerne, um deine höchſte

t, die Vaterlandsverteidigung, zu erfüllen. (Lebh. Beifall
rechts, Lachen b. d. Soz.)

Abg. v. Liebert (Rpt.): Einen Antrag derSozialdemokraten auf Erhöhung der Bezüge der Mannſ haften

lehnen wir ab. An den Soldatenmißhandlungen iſt die ſozial-
demokratiſche Agitation ſchuld.

Abg. Bindewald (Ant.): Wir müſſen unſere Armee i
der Höhe halten, namentlich jetzt, wo Freund Eduard über
herumreiſt. (Abg. Ledebour: Das liegt in der Familie. Htkt.)
Kleine Garniſonen müſſen wir haben.

Kriegsminiſter v. Einem: Die ſollen Sie haben! (Bravo!
rechts.

Hierauf wird ein Vertagungsantrag Hompeſch-Müller-Mei-
ningen-Singer angenomnen.

In einer perſönlichen Bemerkung erklärt
Abg, Bebel Soz.): Was dritte Perſonen außerhalb des

Hauſes in bezug auf Soldatenmißhandlungen geſagt haben
oder noch ſagen werden, iſt für unſere Fraktion in keiner Weiſe
maßgebend. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung der Be-
ratumg.

Schluß 6 Uhr.

Der neue Fiſenbahn-, Serſonen- u. Gepäcktarif.
(Amtlich.)

1. Geltung des Tarifs.
Am 1. Mai d. J. tritt auf den deutſchen G erdahnen ein

neuer Eiſenbahn-Perſonen- und Gepäcktarif in Kraft. Durch
den neuen Tarif werden die bisherigen Tarifungleichheiten der
verſchiedenen Bahnnetze beſeitigt. Auf allen Staatsbahnen mit
Ausnahme der bayriſchen und badiſchen und auf den meiſten
Pripatbahnen werden vier Klaſſen mit gleichen Einheitſätzen
eingerichtet. Auf den bayriſchen und badiſchen Bahnen wird
die niedrigſte Klaſſe nicht als vierte Klaſſe bezeichnet.

Die auf einzelnen Bahnnetzen beſtehenden Ausnahmen wer-
den aufgehoben. Kilometerhefte, Landeskarten uſw. werden
vom 1. Mai ab nicht mehr ausgegeben.

Die Perſonen und Gepäcktarife mit außerdeutſchen Bahnen
werden einſtweilen nicht geändert. Jhre Umarbeitung in Ge-
meinſchaft mit den beteiligten fremden Bahnen wird vor-
bereitet.

2. Fahrgeld und Fahrkarten.
Die Rückfahrkarten mit Preisermäßigung werden aufgehoben.

Der Fahrpreis für die einfache Fahrt in II. und III. Klaſſe
wird auf die Hälfte des jetzigen Rückfahrkartenpreiſes herab-
geſetzt. Die Fahrpreisermäßigung, die auf Rückfahrkarten ge-
währt wird, kommt alſo künftig allen Reiſenden dieſer Klaſſen

ute, ohne daß ſie an die Zeit oder an den Weg gebunden

Zur Bequemlichkeit der Reiſenden können bei Antritt der
Reiſe zwei Fahrkarten für einfache Fahrt gelöſt werden, von
denen eine dei der Ausgabe durch einen Rückfahrſtempel für
die Fahrt in umgekehrter Richtung gültig gemacht wird. Für
die Rückfahrt können auch Karten gelöſt werden, die (z. B.
bei Ausflügen). von einer andern Station, ferner für eine
andere Klaſſe, für eine andere Zuggattung oder über einen
andern Weg gelten. Für den Nahverkehr werden, ſoweit ein
Bedürfnis vorliegt, Doppelkarten zur Hin- und Rückfahrt in
Form einer Karte ausgegeben. Mit Karten, die den Rück-
fahrſtempel tragen, und mit Doppelkarten kann die Rückreiſe
am Tage der Löſung oder am folgenden Tage angetreten
werden. Jm Verkehr mit dem Auslande und mit den Nord-
ſee- und Oſtſeebadeorten bleiben Rückfahrkarten ohne Preis-
ermäßigung mit längerer Geltungsdauer beſtehen.

3. Schnellzugbenutzung.

Als Schnellzüge ſind nur ſolche Züge vorgeſehen, die dem
großen durchgehenden Verkehr dienen. Ein erheblicher Teil
der heutigen Schnellzüge wird als „Eilzüge“ bezeichnet. Die
Schnell- und Eilzüge werden in den Kursbüchern durch fetten
Druck der Stunden- und Minutenziffern, die Schnellzüge außer-
dem durch eine ſtark punktierte Linie an der linken Seite der
r hervorgehoben. Schnellzüge. die aus Durchgans-
(D) Wagen beſtehen, werden durch Beiſetzung des Buchſtaben
D vor der Zugnummer bezeichnet.

Die Platzkartengebühr in den D-Zügen wird aufgehoben.
Um von den durchgehenden Zügen den läſtigen Lokalverkehr
tunlichſt fernzuhalten, wird in den Schnellzügen, gleichviel ob
es D- oder Abteilzüge ſind, ein Schnellzugzuſchlag erhoben.
Die Eilzüge ſind zuſchlagfrei.Der Schnellgugzuſchiag beträgt:

für 1 bis 75 Kilometer 0.50 Mk. in I.-II. Klaſſe, 0.25 Mk.
in III. Klaſſe,

für 76 bis 150 Kilometer 1.00 Mk. in I.--II. Klaſſe, 0,50 Mk.
in III. Klaſſe,

über 150 Kilometer 2.00 Mk. in I. II. Klaſſe, 1.00 Mk. in
III. Klaſſe.

Er entſpricht alſo dem Preiſe der Platzkarten; auf Entfer-
nungen bis 78 Kilometer tritt jedoch eine Ermäßigung auf
die Hälfte der Platzkartengebühr ein. Für Reiſende, die jetzt
mit einfachen Fahrkarten Schnellzüge benutzen, tritt durch den
neuen Tarif eine außerordentliche Verbilligung ein

Der Schnellzugzuſchlag iſt entweder in die Preiſe der Fahr-
karten eingerechnet oder er wird mit beſonderen Zuſchlag-
karten erhoben. Reiſende, die von einem Verſonen- oder Eil-
zug auf einen Schnellzug übergehen wollen erhalten die Zu-ſchlagtkarten am Fahrkartenſ oder auf den Bahnſteigen
bei den zur Ausgabe von Zuſchlagkarten beſtellten Beamten.

Auf die Ausgangsſtation der D-Züge können ſich die Reiſen-
den vor Antritt der Reiſe gegen Vorzeigung ihrer Fahrkarten
einen beſtimmten Platz koſtenlos beſtellen. Während der Fahrt
werden den Reiſenden in D-Zügen keine feſten Plätze ange-
wieſen; die Reiſenden haben vielmehr, wie in den andern
Zügen, ihre Plätze ſelbſt zu belegen.

4. Fahrtunterbrechung.
Die Reiſe kann nach den bisher geltenden Vorſchriften unter

brochen werden, doch fällt die Beſcheinigung der Fahrtunter-
brechung auf den Stationen fort.

5. Gepäckbeförderung.
Für das jetzt frei beförderte Gepäck 25 Kilogramm auf

r

eine Fahrkarte beträgt die Gebühr
l e bis 50 Kilometer 0.20 Mk.,auf Entfernungen von 51 bis 300 Kilometer 0.50 Mk.,
auf Entfernungen über 300 Kilometer 1.00 Mk.

Dieſe Gebühren werden bei Gepäckſendungen bis einſchließ
lich 200 Kilogramm auch erhoben, wenn mehrere zuſammen-henen nach einer Beſtimmungsſtation reiſenden Perſonen

ihr Gepäck auf einen Gepäckſchein abfertigen laſſen.
Die meiſten übrigen Sätze des Gepäcktarifes ſind niedriger

als die jetzigen Tarifſätze. Die Gepäckfracht wird nach einem
einfachen Zonen- und Gewichtsſtufenſyſtem berechnet, deſſen
Sätze in den Kursbüchern enthalten ſind. Die Entfernungs-
zone iſt den Fahrkarten aufgedruckt, ſo daß jeder Reiſende die
Richtigkeit der Fahrtberechnung nachprüfen kann. Durch Auf-
legung zahlreicher, fertiggedruckter Gepäckſchein-Muſter mit Preis-
auſdruck iſt dafür geſorgt, daß die Hauptmaſſe des Gepäcks
ohne jede Schreibarbeit glatt abgefertigt werden kann. Auch
ſind die Einrichtungen ſo getroffen, daß bei den Sendungen
im Gewichte bis zu 25 Kilogramm die Zahlimg der Gepäck
fracht an der Annahmeſtelle ſelbſt oder unmittelbar daneben

932erfolgen kann, ſo daß dem Reiſenden beſondere Wege zum

Schaller erſpart werden. Die Einſachheit des Tarifes er-
möglicht überdies an ſich eine Beſchleunigung der Abfertigung.

6. Fahrpreisermäßigungen.
Die zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte werden beibehalten.

Jaes Ju War Benutzung der Schnellzüge ohne Zahlung
eine uſchlages.

Die Sonntagskarten bleiben beſtehen. Jhre Benutzung wird
durch die allgemeine Zulaſſung der Fahrtunterbrechung und
des Uebergangs in eine höhere Klaſſe erleichtert. Unverändert
bleiben auch die Preiſe der Zeitkarten (Monatskarten, Monats-nebenkarten uſw.) und der Arbeiterkarten. Die Fahrpreis
ermäßigung für Schulfahrten, akademiſche Ausflüge und zu
milden Zwecken werden gleichfalls aufrecht erhalten. Beſeitigt
iſt die Fahrpreisermäßigung für Geſellſchaftsfahrten von min-
deſtens 30 Perſonen in den erſten drei Klaſſen. Sonderzüge
zu ermäßigten Preiſen, insbeſondere Ferienſonderzüge, werden
auch künftig gefahren werden. Die Geltungsdauer der Ferien-
ſonderzugkarten beträgt zwei Monate.

7. Fahrradbeförderung.
Eine weſentliche Erleichterung für Reiſende mit Fahrrädern

iſt dadurch geſchaffen, daß die Reiſenden nicht mehr gezwungen
der vhhbſt an den Zug zu bringen und dort abzu

holen. Auf Entfernungen über 100 Kilometer werden Fahr-
räder wie anderes Gepäck abgefertigt. Auf Entfernungen bis

d e h Vel e jenve die Wahe, das Rad ſelbſt an
den Zug zu bringen und von dort zu holen, oder es als Ge
päck bei der Gepäckabfertigung aufzugeben. Jm erſteren Falle
hat er eine Fahrradkarte zum Preiſe von 20 Pf. zu löſen,
während er im letzteren Falle eine Fracht von 30 Pf. (bis
50 Kilometer) oder 50 Pf. (von 51 bis 100 Kilometer) zu
zahlen hat.

8. Uebergangsbeſtimmungen.
Rückfahrkarten mit 45tägiger Gültigkeit können noch bis zum

30 April d. J. einſchließlich gelöſt werden. Für Fahrkarten,
die vor dem 1. Mai d. J. gelöſt ſind, gelten noch die alten
Beförderungsbedingungen. Jnsbeſondere ſind Reiſende mit
Rückfahrkarten von der Zahlung des Schnellzugzuſchlages be-
freit, wenn ſie die Rückfahrt nach dem 1. Mai ausführen Be-
nutzen ſie nach dem 1. Mai einen D-Zug, ſo brauchen ſie auch
Platzkarten nicht zu löſen.

Wird nach dem 1. Mai Reiſegepäck auf Fahrkarten aufge-geben, die vor dem 1. Mai v ſind, ſo gelten für die Be-
förderung gleichfalls die alten Bedingungen. Es wird alſo
auch Freigepäck gewährt, ſoweit ein ſolcher Anſpruch den Jn
habern der Fahrkarten jetzt zuſteht.

9. Auskunftserteilung.
Ueber die Einzelheiten des neuen Tarifs erteilen die amt-

lichen Auskunftsſtellen Auskunft. Auch werden, wie bisher,
von den Auskunfiſtellen und an den Fahrkartenſchaltern un-
entgeltliche Merkbücher abgegeben, die die wichtigſten Beſtim-
mungen für den Reiſeverkehr enthalten.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Höhere Töchter vor Gericht. Lucie und Jenny
beklagten ſich wegen Beleidigung, weil Lucie die Jenny „Aſſe“
genannt und Jenny der Lucie nachgeredet haben ſollte, ſie ſei
vor zehn Jahren einmal in der Schule in dem Verdacht ge-
veſen, Schulbücher geſtohlen zu haben. Die Backfiſche
vir werden uns doch keiner Beleidigung ſchuldig machen
ind beide 17 Jahre alt, alſo ſpielte die Schulbüchergeſchichte,
as Lucie ſich im ſiebenten Lebensjahre befand. Der Sache
angemeſſen, hatten ſich die höheren Töchter fein geputzt und
beide ſelbſtverſtändlich mit Rechtsanwälten bewaffnet. Wurde
doch in der Beweisaufnahme geſagt: „Wir reichen Leute
können das ja aushalten.“ Die Väter und Mütter, ſoweit ſie
vorhanden waren erſchienen ebenfalls im Gericht, und weitere
höhere Töchter durften es ſich nicht nehmen laſſen, „dem Feſte“
beizuwohnen. Beſſer wäre es vielleicht geweſen obwohl
wir nicht Befürworter der Prügelſtrafe ſind die Mütter
hätten die höheren Töchter übers Knie gelegt und den Back-
fiſchen ein paar Schläge auf einen Körperteil gegeben, denwir mit Rückſicht darauf, weil es ſich um höhere Töchter“

handelt, nicht näher beſchreiben wollen. Es ging los. Der
Richter bemühte ſich, einen Vergleich zuſtande zu bringen und
ſagte, es wäre doch nicht mehr ſchön, mit ſolchen Klatſchereien
das Gericht zu beſchäftigen. Da kam er aber bei Lucies
Mutter, einer früheren Schauſpielerin, ſchön an. „Herr Rich-
ter, ſo etwas würden Sie ſich auch nicht gefallen laſſen“, ſo
redete Lucies Mutter den Vorſitzenden an, „meine Tochter
ſtudiert im Konſervatorium in Leipzig, ihr ganzer Ruf, ihre
ganze Karriere iſt „geſchändet'. Die blondgelockte Lucie nickt
verſtändnisinnig über die markigen Verteidigungsworte undauch ihr Großpapa, der im Zuhbrerraum weilt, bricht vor
nach dem Richtertiſch, um auch ein Wort für Lucie, die Toch-
ter des Konſervatoriums, zu ſagen. Lucies Mutter hatte von
Jenny „fußfällige Abbitte“ und eine große kräftige Ehren-
erklärung in der Zeitung verlangt er Richter ſchüttelte
mit dem Kopfe und ſtellte Betrachtungen darüber an, wie der
Lucie Genugtuung zu geben ſei. Jn der Beweisaufnahme
ſtanden ſich zwei Zeuginnen gegenüber, die eidlich erhärten
ſollten, ob Lucie Affe geſagt hat. Lucie, die Tochter des
Konſervatoriums, ſtellt in Abrede, dieſes Wort in Beziehung
auf Jenny geſagt zu haben. Die Beleidigungsklage „Affe“
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wird ſchließlich fallen gelaſſen. Gegen Jenny tritt ein Back-
fiſch als Zeugin auf und ſagt, daß Jenny öfter „Unſchönes“
geſagt habe. Die Beleidigung gegen Lucie ſoll von einer
angeſehenen Paſtorentochter herrühren. Man will das Kar-
nickel aber nich n der ame Unannehmlichkeiten zu
erſparen Die „furchtbare Tragödie“ endete ſchließlich damit
daß Jenny wegen Beleidigung der Lucie zu 20 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt wurde Jn der zweiten Jnſtanz werden ſich
die höheren Töchter jedenfalls weiter klagen, und dann geht
vielleicht Jenny, die bisher mit er Bruſt die Paſtorstochter
gedeckt hat, aus dem Kampfe als Siegerin hervor.

Wegen Mißhandlung war ein jugendlicher Töpfer
geſelle angeklagt. der am 26. Februar einen Arbeiter mit einem
Hausſchlüſſel mißhandelte, ſo daß mehrere Kopfverletzungen
entſtanden. Der Angeklagte gab zu, die Mißhandlungen be-
gangen zu haben da der Verletzte unerlaubt einen Wagen vom
Vater des Angeklagten benutzt habe. Der Angeklagte will be-

Vefürchtet haben, von dem Verletzten mit einem Dolchmeſſer „er-
ſtochen“ zu werden; er will aber nicht vorſätzlich ſondern nur
durch „Zufall“ zugeſ en haben. Der Angeklagte wurde
antragsgemäß zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Als rabiater Logisherr zeigte ſich am 9. März
ein junger Arbeiter, der mit ſeiner Wirtin und deren Tochter
in Konflikt geriet und deshalb wegen Hausfriedensbruchs und
Körperverletzung angetlagt iſt. Als er eines Tages mit ſeiner
Wirtin über das Abhandenkommen eines Schüſſels ſtritt, trat
die Tochter auf und erklärte der Mutter, ſie möge ſich doch
mit dem Zuchthäusler dem mehrfach mit Gefängnis be-
ſtraften Angeklagten nicht einlaſſen. Darüber wurde er
ärgerlich und vergriff ſich in brutaler Weiſe an Wirtin und
Tochter. Der Aufforderung, ſich aus der Wohnung zu ent-
ſernen, kam er nicht nach. Der Angeklagte glaubte, berechtigt
geweſen zu ſein, die Wohnung ſeiner Wirtin zu betreten, da
die Wirtin ihn ſchlecht gemacht habe. Da er ſeine Kraft aber
den ſchwächlichen Frauensperſonen gegenüber in ſchmählicher
Weiſe ausgenutzt hat, wurde er zu ſechs Wochen Gefängnis

Vom Schlamm. Ein „Reiſender“ hatte eine Proſti-
t nme geheiratet, die ſich auch nach der Ver-
heiratung noch andern Männern zur Verfügung ſtellte. Wie
ein ſolches Eheverhältnis beſchaffen iſt, darüber braucht man
keine weiteren Betrachtungen anzuſtellen Heilig ſind ja be-kanntlich nur ſolche Ehen, wozu die Kirche den Segen erteilt

tuierte vom Schlarluieltée Vvriit S

at. Jedoch kommt es vor, daß Perſonen mit einer recht
ockeren Vergangenheit beſonders nach dem kirchlichen Segen

77 ten. Dies kommt in einem bekannten Sprichwort recht
raſtiſch zum Ausdruck. Solchen Schlamm-Ehemännern iſt es

allerdings nicht geſtattet, längere Zeit bei „ihren Frauen“ zuweilen, und ſo entwickeln ich allerhand unangenehme Por
hältniſſe, zumal wenn der Ehemann in die Behaujung konmt
und ſndet daß ſeine Prar „beſetzt“ ift. Eines Tages hatte
der biedere Reiſende, der unſerer allerdi nicht maßgeb-
lichen Meinung nach nur als ein ganz gewöhnlicher Zuhälter
gelten kann, die „Gattin“ dreimal aufgeſucht, um ſie zu prü-
geln. Er konnte aber nicht ankommen und machte infolge
deſſen mörderlichen Spektakel, ſo daß eine Reihe Poliziſten
ihre liebe Not hatten, den Gatten von der Behauſung der
„Gattin“ fernzuhalten. Die Folge davon war, daß der mehv
57 vorbeſtrafte Mann wegen Widerſtandes und Unfugs mit
echs Wochen Gefängnis und zwei Wochen Haft beſtraft winde.
Gewalttätiger Menſch. Ein ſchon oft wegen

Roheitsdelikten vorbeſtrafter Geſchirrführer von hier beſtieg am
Abend des 8. Februar in ſtark angeheiterter Stimmung einen
Straßenbahnwagen, ohne zu bezahlen. Die wiederholten Mah-
nungen des Wagenführers beantwortete er mit Schimpfreden.
Schrießlich ließ er zwar herbei, einen Zehner zu opfern,
war aber darüber ſo ärgerlich, daß er plötzlich dem Wagen-
führer einen heftigen Fauſtſchlag ins Geſicht verſezte. Als
er darauf einem Polizeiſergeanten überwieſen wurde, ſtieß er
auch dieſen mit der Fauſt ſo heftig gegen die Kehle, dog der
Verletzte acht Tage lang einen geſchwollenen Hals hatte.
Dann rang der Angeklagte ſo lange mit dem Beamten, bis
beide in den en fielen. Erſt nach dieſer Tat nahm
der Geſchirrführer Vernunft an und ging fortan völlig fried-
lich mit dem Sergeanten zur Wache. Heute behauptete er,von dem ganzen Vor all aus eigner Erinnerung nicht das
geringſte mehr zu wiſfen, ſondern erſt nachträglich durch einen
Bekannten Näheres darüber gehört zu haben. Das Geericht
hielt aber in Anbetracht ſeiner zahlreichen Vorſtraſen wegen
ähnlicher Roheiten eine empfindliche Strafe in Höhe von drei
Monaten und zwei Wochen Gefängnis für angezeigt.

Der Alkohol. Zwanzig junge Burſchen von hier hat-
ten ſich in der Nacht zum 5. September aus Anlaß einev
Geburtstagsfeier kräftig angeheitert. Sie zogen dann lärmend
und johlend die Königſtraße hinunter und rempelten hier und
da Paſſanten an Ein vorübergehender Kellner, der ſie auf
forderte ſich anſtändig zu benehmen, erhielt einen Fauſtſchla
ins Geſicht, daß er blutete. Dann zerſtob der Schwarm, un
es konnten nur drei der Ruheſtörer feſtgenommen
werden. Der eine iſt inzwiſchen ſpurlos verſchwunden. Den
beiden andern konnte heute vor Gericht nicht nachgewieſen
werden ob ſie oder andere dem Kellner den Fauſtſchlag ver-
abreicht haben. Sie wurden daher nur wegen groben Unfugs
zu t zehn Mark Geldſtrafe oder zwei Tagen Haft ver-
urteilt.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter, Halle. Jn der letzten

lung referierte Gauleiter Weickers über: Das Koalitionsrecht in
ſeiner geſchichtlichen Entwicklung. Redner ſchildert in den mit
Beifall aufgenommenen Ausführungen u. a. auch die ſchweren
um das Koalitionsrecht geführten Kämpfe in früherer, wie in
jetziger Zeit. Hierauf erſtattete der Geſchäftsführer den Kaſſen-
bericht über das 1. Quartal 1907. Aus demſelben iſt folgen
des zu erſehen

Einnahme inkl. Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1907 in Hökſe
von 252.56 Mark. Ausgabe 17 987.86 Mark, darunter für Reiſe
geld 287.00 Mark, für Umzugsunterſtützung 135.00 Mark, für
Erwerbsloſenunterſtützung 4607.40 Mark, für Arbeitsloſen-
unterſtützung 790.80 Mark, für Sterbegeld 105.00 Mark. Die
Lokalkaſſe hatte in derſelben Zeit eine Geſamteinnahme von
17 979 08 Mark, inkl. eines Kaſſenbeſtandes von 11 736.63 Mark
am 1. Januar d. dem ſteht gegenüber eine Geſamtausgabe
von 4256.69 Mark und zwar für ne 1025.75, WBeitrags-
ſammler 707.82, Porto Schreiben, Druckinſerate 215.17, Bureau
miete und Reinigen 105.00, Bibliothek, Agitation, Vorträge
245.37, durchreiſende Kollegen 42.90, Unterſtützung in Not
fällen 280 00 Maßregelungen 35.00, Gewerkſchaftskartell 506.00,
ſonſtige Ausgaben 1093.68 Mark, ſo daß ein Haſſenbeſtand
von 13 722.39 Mark vorhanden iſt. Der Mitgliederbeſtand
betrug 2874.

Unter Verbandsangelegenheiten wurde über die Maifeier
debattiert. Es ſoll den Kollegen der einzelnen Betriebe über-
laſſen bleiben, Beſchlüſſe über die Arbeitsruhe am erſten Mai
zu faſſen. eiterhin wurde der Antrag angenommen, zum
Bau des Volksparkes 10 000 Mark auf Anteilſcheine zu ge
währen. Nach Bekanntgabe des Wahlreſultats, aus dem zu
erſehen war, daß die Kollegen Heyne und Henſel zur
VIII. Generalverſammlung gewählt ſind, und Erledigung einiger
anderer Angelegenheiten erfolgte Schluß der Verſammlung.

(Eingeg. am 20. 4.) P. GSozialdem. Verein Hohenmölſen. Die Abrechnung vom
1. Quartal wurde in der Verſammlung am 14. April gegeben.
An Einnahmen waren 658.65 Mk., an Ausgaben 577.42 Mk.
zu verzeichnen. Der Beſtand beträgt 81.23 Mk. Sodann
wurde lebhaft über die Maifeier debattiert. Ein Beſchluß betr.
Arbeitsruhe wurde nicht gefaßt. Es wurde nur der Wunſch
geäußert, daß jeder Genoſſe den 1. Mai feiern ſoll, ſoweit nicht
Schwierigkeiten ſich ergeben. Am 1. Mai ſoll ein Ausflug
und eine Verſammlung ſtattfinden. Am 28. Apvril ſoll eben
falls ein Ausflug nach Taucha früh 6 Uhr ſtattfinden. Um alle
Arbeiter für unſere Sache zu intereſſieren, ſoll am 28. April
in Wählitz (Lokal Schurz) Konzert und Kinderfeſt ſtattfinden.
Abends iſt in beiden Lokalen Ball. Unter Verſchiedenem wurde
kritiſiert, daß die Gleichheit leider nicht genügend abonniert
würde. Auch der Austritt aus der Kirche ſei nicht beſonders
zahlreich geweſen. Die Zeitungs- und Lokalkommiſſionen ſollen
unausgeſetzt weiter arbeiten. (18. 4.) A. S.

Eingegangene Druckſchriften.
Bücher und Schriften:

Sozialer Fortſchritt: Heft 99--100. Arbeiterfrage undArbeiterpolitik im Gewerbe. Von Dr. S Moſt,
Direktor des ſtatiſtiſchen Amtes und Dozent an der Kgl. Aka
demie Poſen. 50 Pf. Verlag Felix Dietrich, Leipzig.

Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie.
Heft 25. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf.

Die Neue Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Heraus-
eber Dr. H. Braun und Lily Braun. Heft 4 des 4 Bandes.

m Format iſt die Neue Geſellſchaft jetzt geändert worden.
Preis pro Nr. 20 Pfg., die Arbeiter-Ausgabe koſtet nach wie
vor 10 Pfg.

Jn Freien Stunden. Jlluſtrierte Wochenſchrift. Heft 10—14.
Verlag Vorwärts, Berlin. Jm jetzigen Halbjahrsbande ge
langt u. a. Viktor uggs Roman Der Glöckner von Notre-
Dame zum Abdruck. Preis pro Heft 10 Pfg.

Süddeutſcher Poftillon. Nr. 9. (Mainummer.) Dieſe Num-
mer enthält u. a. auch ein treffliches Bild unſeres verſtor-
benen Genoſſen Auer. Schon aus dieſem Grunde iſt die
Anſchaffung der Mainummer jedem Arbeiter zu empfehlen
Verlag M. Ernſt, München. Preis 10 Pfg.

Quittung.
Für Parteizwecke: Brandt 0.50, rote Kindtaufe 1.50 Mark.

e H J abert.Eisleben. Jn die Parteikaſſe von Teutſchenthal 3. Mark
durch Emmrich erhalten. Joh. Stelzer

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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